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Aeber die Vorgänge auf Samoa 
E gi ehmen wir einem weiteren Briefe der „K. Z.“ noch folgende 
k inzelheiten bezüglich des Gefechts vom 18. Dezember v. J.: 
1 is zur Ankunft der „Olga“ hatten ſich die Samoaner für verpflich- 
. let gehalten, fremdes Eigenthum zu achten. Selbſt der Rebellen⸗ 
k führer Mataafa hatte Anfang Oktober einen Aufruf erlaſſen, 
bporin er fremden Grund und Boden zu ſchützen verſprach, 
Sobald derſelbe durch Flaggen als ſolcher kenntlich gemacht ſei. 
In Folge der Ausſtreuungjedoch, daß die deutſch ſamoaniſche Ver⸗ 
ktagsbeſtimmung über das Betreten deutſchen Eigenthums dem 
5 Voulkerrecht widerſtreite, eine Behauptung, die ſogar von den 
fe Amtlichen Vertretern der Vereinigten Staaten und Englands dem 
. kuchen Konjul gegenüber aufrechterhalten worden fein ſoll, 
katen die Aufſtändiſchen ſeit einiger Zeit mit ungewohnter Un⸗ 
8 berſchämtheit auf, deutſches Beſitzthum wurde verwüſtet, das Haus 
nes Deutſchen in Faleapuna niedergeriſſen, ſein Boot zerſtört, 
eine Schweine erſchoſſen und der Deutſche ſelbſt wurde ver- 
f bühne, als er auf die ausgeſteckten Flaggen hinwies. Als die 
} ga“ zwei Tage in Hafen lag und keine Anſtalten zum Vor⸗ 
„Lehen traf, erreichten die Aufreizungen gegen die Deutſchen ihren 
Mhepunkt. Der Halfcaft George Scanlon — er fteht unter 
imerikaniſchem Schutz — provozirte am 16. Abends den bereits 
4 erwähnten Streit mit den beurlaubten deutſchen Matroſen. Am 
1. Dezember ging die „Olga“ nach Saluafata, wo das Ka⸗ 
-| Nonenboot „Eber“ vor Anker lag, und der an Bord befindliche 
Kutſche Konſul zog Erkundigungen über die dortige Lage ein. 
Tanach hatten die Aufſtändiſchen in der vorhergehenden Nacht 
Pen neuen Angriff gegen deutſches Eigenthum unternommen. 
| der am 17. kam die „Olga“ nach Apia zurück. Am 18. ſollte 
„der Verſuch gemacht werden, beide Kriegsparteien zu entwaffnen. 
1 Als Grund hierzu ſchreibt man dem „Hamb. Corr.“ aus Apia: 
zum den nachgerade unerträglich gewordenen Zuſtand der Un⸗ 
zednung und Geſetzloſigkeit endlich zu beſeitigen, hatte unſer 
deutſches Konſulat hier beſchloſſen, den Verſuch zu machen, den 
I 
ö 


Jebellenkönig Mataafa durch Ueberredung, reſp. Zwangsmaß⸗ 
gen dazu zu bewegen, die Waffen niederzulegen, unter gleich⸗ 
feitiger Gewährleiſtung, daß auch die Krieger Tamaſeſe's das⸗ 
elbe thun würden.“ In der „K. Z.“ heißt es dann weiter: 
eur Kanonenboot „Adler“, mit dem Geſchwaderchef und dem 
Keuutſchen Konſul an Bord, verließ deshalb um 6¼ Uhr Apia, 
Aan dieſelbe Zeit ſetzte ſich das Kanonenboot „Eber“ von Salu⸗ 
EN ata aus in Bewegung. Der „Adler“ erſchien etwa um 8 Uhr 
bur Laulii, dem Standquartier des Rebellenführers Mataafa, 
und führte die weiße Flagge im Vortop, zum Zeichen, daß mit 
Aataafa verhandelt werden ſollte. Das Landungskorps der 
Olga“, welche ſelbſt im Hafen von Apia zurückblieb, war be⸗ 

| eitg am Morgen des 18. durch Böte nach der deutſchen Pflan⸗ 
11 ung Vailele gebracht, um einen Rückzug der Rebellen nach 
9 ae zu abzuſchneiden und die Pflanzung zu ſchützen. In zwei 
eilungen näherten ſie ſich der Küſte. Am Strande waren 
Merdefjen die Samoaner lebendig geworden. Der Amerikaner 
1 N n, welcher ſeit einigen Wochen zum ſtändigen Stabe des 
= lebellenhäuptlings Mataafa gehört, hatte Alarm geſchlagen. Eine 
=]. oße Abtheilung Bewaffneter, die er durch eiligſt ausgeſandte 
. Den zuſammengetrieben hatte, war um ihn verſammelt. Man 
egleitete am Lande die weiterfahrenden Böte, ihnen öfters zu⸗ 


3 Die verlorene Bibel. 
riginal⸗Roman in 3 Bänden von Dr. Karl Hartman n⸗Plön. 
(50. Fortſetzung.) 
Frieda zuckte bei den letzten Worten zuſammen. Ihre 
en Augen ſtarrten vor ſich hin, dunkle Röthe ſtieg wiederum 
in „dr Geſicht. Felix wußte genau, was in dieſem Augenblick 
N der Seele des jungen Mädchens vorging. Er ließ ihr ruhig 
— ihre Gedanken zu einem Entſchluß zu ſammeln. Er ver⸗ 
chlte ſich keineswegs, daß, wenn derſelbe in dieſer Stimmung 
gefaßt würde, es zu einer andern Zeit, wenn die erſte 
ufregung vorüber, es ſeine Schwierigkeiten haben dürfte, ein 
nſtiges Reſultat zu erzielen. Sobald nur das entſcheidende 
a Lei rt geſprochen worden, war eine Kette geſchaffen, die mit 
8 ein tigkeit nicht wieder zerriſſen werden konnte, und war fie 
fl mal geknüpft, dann hatte er ein Mittel, den Vater zu zwingen, 
e. die Unverletzlichkeit dieſer Kette einzuſtehen. Endlich, nach⸗ 
er den Zeitpunkt für gekommen hielt, ſagte er: 
der „Sie laſſen mich lange warten, gnädiges Fräulein - 
1 de ich ein Ja von Ihren Lippen hören?“ 
mg Da, ich will, ich will — Ihre Gattin werden! Aber ic 
ihr Sie bitten, heute noch mit keinem Menſchen darüber zu 
echen, morgen, übermorgen können Sie es den Eltern ſagen, 
. bart ie werden mich heute nicht mehr ſehen, ich habe die furcht⸗ 
Sie ee und muß mich zur Ruhe legen — leben 
4 wollt Sie hatte dies haſtig, mit fliegendem Athem geſprochen und 
8 e nach den letzten Worten ſich entfernen. 


. 


1 Fiede tonnen Sie in dieſem Augenblick von mir ſcheiden, 
haben , ſagte Felix, „ohne mir auch nur die Hand gereicht zu 


feine Sie kehrte wieder zurück, legte ihre eiskalte Hand in die 
damit md mit den Worten: „Bleiben Sie noch ein wenig hier, 
ein Verdacht erregt wird!“ eilte ſie von dannen. 


I Taf War blickte ihr mit triumphirenden Mienen nach und rief | 


| rufend. Der erſte Halt wurde in Lelepa gemacht, der zweite 


auf dem Platze des Zimmermannes Miller. Hier hielt Klein 
mit den Samoanern Kriegsrath, die letztern hoben das Bedenk⸗ 
liche eines Angriffs auf die Deutſchen hervor, Klein beſchwich⸗ 
tigte ſie jedoch und befahl den Manonoleuten, ihre Kriegskanoes 
zu beſteigen und den Deutſchen zu Waſſer zuleibe zu gehen. In 
Fagalii näherten ſich einzelne Böte dem Lande, die andern fuhren 
weiter nach Vailele. Klein ließ die Samoaner gedeckte Stellun⸗ 
gen einnehmen, und als die Böte dicht unter Land waren, gab 
er Befehl, einen Schuß abzufeuern. Als die Samoaner ſich aber 
immer noch ängſtlich zeigten, feuerte er ſelbſt einen 
Schuß ab, angeblich über die Böte weg. Dies war das 
Zeichen zum allgemeinen Angriff. Unter dichtem Feuer bewerk 
ſtelligten die Deutſchen die Landung auf deutſchem Grund und 
Boden und nahmen ihren Weg nach der Pflanzungsſtation 
Fagalii. Unterdeſſen hatten ſich ähnliche Vorgänge in Vailele 
abgeſpielt. Hier erfolgte die Landung etwas ſpäter. Der voraus⸗ 
geſandten Abtheilung hatte Klein Befehl gegeben, gleichfalls zu 
feuern. Die Samoaner verſtanden ſich hier leichter dazu, den 
gegebenen Befehl auszuführen, weil ſie bereits in Fagalii hef⸗ 
tiges Feuer hörten. Für die von allen Seiten eingeſchloſſene, 
einer mehr als zehnfachen Uebermacht gegenüberſtehende Abthei- 
lung in Fagalii von etwa 70 Mann gab es keinen anderen 
Ausweg, als über Land ſich zu der anderen Abtheilung nach 
Vailele durchzuſchlagen. Geführt von dem Geometer Haidlen 
unternahm die kleine Schaar unter dem Kommando des Lieute⸗ 
nants Spengler den gefährlichen Marſch. Mit aufgepflanztem 
Seitengewehr rückten ſie ſtürmend vor. Der etwa eine engliſche 
Meile betragende Weg wurde mit drei Anläufen unter Hurrah 
zurückgelegt. Mit Salven und Schnellfeuer wurden ſie über⸗ 
ſchüttet, erreichten aber ſchließlich die Kameraden in Vailele, die 
ſich in gleicher Lage befanden. Das Landungskorps war in 
einer Stärke von etwa 150 Mann ausgerückt, ſchon aber be 
gannen die Reihen ſich bedenklich zu lichten. Kapitänlieutenant 
Jäkel ließ die Leute eine Vertheidigungsſtellung bei dem Stations⸗ 
haus der Pflanzung Vailele einnehmen und hielt ſich hier weitere 
volle zwei Stunden gegen das mörderiſche Feuer von etwa 1500 
Samoanern, die ſogar aus den Kronen der Kokosnußbäume 
herabſchoſſen. Die Mannſchaften betrugen ſich heldenhaft, ob⸗ 
wohl außer Kapitänlieutenant Jäkel die führenden Offiziere be- 
reits kampfunfähig waren; Lieutenant Sieger war todt, die 
Lieutenants Spengler und Burchard verwundet. Endlich gegen 
8 Uhr kam der „Eber“ in Sicht und landete ſein Landungskorps 
zur Unterſtützung der Angegriffenen. Sobald die Verſtärkung 
erſchien, nahm die Sache eine andere Wendung. Unter Hurrah⸗ 
rufen drangen die Truppen auf der ganzen Linie vor und 
warfen die Samoaner aus ihren Stellungen. Inzwiſchen war 
auch der „Adler“ erſchienen, und als auch das Landungskorps 
dieſes Schiffes gelandet war, wurde die Pflanzung Vailele von 
den Aufſtändiſchen geſäubert. In wilder Flucht zogen ſie ſich 
auf Apia hin zurück. Es blieb nur übrig, die Dörfer Vailele 
und Letogo dem Erdboden gleich zu machen. Leider war der 
Sieg theuer erkauft. Die Verluſte der Mannſchaften betrugen 
15 Todte und 37 Verwundete. Den armen Leuten, welche bei 
dem Sturm von Fagalii nach Vailele verwundet waren, drei 
an der Zahl, hatten die Samoaner bei lebendigem Leibe die 


„Jetzt biſt Du mein, Du holdes Kind! Wie richtig war 
meine Berechnung und wie günſtig fügten ſich die Umſtände. 
Und biſt Du erſt mein, ſo wird es mir wohl gelingen, Dir 
Liebe einzuflößen.“ 

Faſt betäubt erreichte Frieda ihr Zimmer und ſank wie ge⸗ 
brochen in einen Fauteuil. 


„Und ich habe ihn einen Blick in mein Herz thun laſſen,“ 
ſprach ſie laut, „das offen vor ihm dalag, ich habe ihm deutlich 
gezeigt, daß ich ihn liebte. O, der Scham, der Schande! Wie 
hat er ſich wohl luſtig gemacht über das verliebte Mädchen, das 
ſo leicht zu bethören war! O Du falſcher Mann mit den 
falſchen Augen, denn ſie logen Treue und waren doch falſch! 
Und nun macht er es ebenſo mit der Andern, auf den Knieen 
lag er vor ihr! Und morgen macht er ihr vielleicht ein ähn⸗ 
liches Gedicht und komponirt es. Aber Du ſollſt nicht frohlocken 
über mich und zeigen will ich Dir, wie gleichgültig Du mir biſt 
und wie ich, ich mein Spiel mit Dir getrieben!“ 


Sie ſetzte ſich an ihren Schreibtiſch und ſchrieb: 
Sehr geehrter Herr Rohdenberg! 


Einliegend erlaube ich mir, Ihnen Ihre Kompoſition mit 
beſtem Danke zurückzuſenden, dieſelbe hat mir ſehr gefallen, 
und wenn Sie auf dieſem glücklich eingeſchlagenen Wege 
weiterſchreiten, werden Sie gewiß noch einmal ein berühmter 
Mann. Was nun das Gedicht anbetrifft, ſo werden Sie mir 
verzeihen, wenn ich mir geſtatte, Ihnen einen kleinen Rath 
zu ertheilen. Ich geſtehe gern ein, daß ich die Verſe an ſich 


ſehr hübſch finde, aber ſollten Sie wieder einmal ein Poem 
machen, ſo ſeien Sie doch etwas vorſichtiger in Bezug auf den 
Inhalt, damit er nicht zu Mißdeutungen Veranlaſſung giebt. 
Ich würde es in der That nicht wagen, das von Ihnen er⸗ 
haltene Gedicht meinem Verlobten zu zeigen, da ich vorher 
nicht wiſſen kann, wie er es auffaſſen würde, daß ein junger 
Mann in ſeinen Verſen, die er einem jungen Mädchen über⸗ 


Köpfe abgeſchnitten und Kriegstänze damit aufgeführt. — So⸗ 
weit der Bericht der „Köln. Ztg.“ Man erſieht daraus, daß 
das Gefecht einen weſentlich anderen Verlauf hatte, als die 
erſten, aus amerikaniſchen Quellen ſtammenden Nachrichten be⸗ 
ſagten. Unſere Truppen haben, wie wir von Vornherein mit 
Beſtimmtheit behaupteten, echt deutſche Tapferkeit und deutſchen 
Muth gezeigt. Sie ſind der zehnfachen Ueberzahl entſchloſſen 
mit ihrem Hurrah entgegengeſtürmt und haben trotz aller Ver⸗ 
luſte das Schlachtfeld behauptet. Hoffentlich wird ihr Blut nicht 
vergeblich gefloſſen ſein. — Uebrigens berichten auch die „Magd. 
Ztg.“ und der „Hamb. Corr.“ in weiterer Beſtätigung obiger 
Angaben über das Gefecht. Wie verlautet, wird demnächſt ein 
amtlicher Bericht veröffentlicht werden. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die Währungsfrage iſt im Reichstage zu einem 
vorläufigen Austrage gekommen. Herr v. Kardorff hatte bean⸗ 
tragt, daß die Regierung, falls England zur Wiederherſtellung 
des Silbers als Währungsmetall Schritte thue, ihre Bereit⸗ 
willigkeit zu einem gemeinſamen Vorgehen mit England bekunde. 
Die Regierung fand dieſen Antrag unannehmbar, ſie ſagt, daß 
nicht zwei Staaten allein, ſondern alle Staaten gemeinſam in der 
Währungsfrage vorgehen müßten. Es ſei abzuwarten, was Eng⸗ 
land, nachdem es die Silberfrage ſtudirt, weiterhin thue und 
wenn England mit Deutſchland dann in Verhandlungen über 
die Währungsfrage eintreten wolle, ſo würden deutſcherſeits 
keine Hinderniſſe in den Weg geſetzt. Deutſchlands Münzver⸗ 
hältniſſe ſeien beſſer, als die mancher anderer Staaten, ſodaß 
es ruhig abwarten könne, was die Noth den anderen Staaten 
zu thun heiße. Die Nationalliberalen ſtellten ſich dem Grund⸗ 
gedanken des Antrags, daß der Bimetallismus vielleicht noch⸗ 
mals eine Zukunft habe, nicht abweiſend entgegen und ließen 
durchblicken, daß es für Deutſchland vortheilhafter ſei, die 
anderen Staaten in dieſer Angelegenheit vorgehen zu laſſen, da 
Deutſchland gegenüber den anderen Ländern mit Goldwährung 
noch immer am beſten daſtehe. Dem Antragſteller leuchtete dies 
ein und er zog befriedigt ſeinen Antrag zurück, überzeugt, daß 
die bimetalliſtiſche Bewegung in England durch dieſe Erklärungen 
des deutſchen Reichstages in ſtärkeren Fluß komme. Abſolut 
ablehnend hatten ſich nur die Freiſinnigen der Tendenz des 
Antrages Kardorffs gegenüber verhalten. 

Die „Times“ meldet aus Sanſibar, die deutſchen Miſ⸗ 
ſionare ſeien in die Nähe von Bagamoyo gebracht worden, die 
Aufſtändiſchen verlangten jetzt nur 7000 Rupien Löſegeld und 
die Auswechlung dreier von den Deutſchen gefangener arabiſcher 
Sklavenhändler. — Die deutſch⸗oſtafrikaniſche Geſellſchaft theilt 
mit, daß es den Bemühungen der Generalvertretung der Ge⸗ 
ſellſchaft gelungen iſt, die Befreiung der von dem Rebellenchef 
Buſchiri gefangenen katholiſchen Benediktus⸗Miſſionare gegen 
Löſegeld herbeizuführen. 

Der Konſul der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika in Samoa, Sewell, der die zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und Deutſchland beſtandenen Differenzen auf Samoa 
veranlaßt hat, iſt von ſeiner Regierung ſeines Poſtens enthoben 
worden, „da ſeine Anſichten nicht mit denen der Regierung der 
Vereinigten Staaten übereinſtimmen.“ 


werden dürfen. 
Noch einmal meinen Dank, es zeichnet 


hochachtungsvoll 
Frieda Wolter. 


Sie las noch einmal den Brief durch, dann ſagte ſie: 

„Die Worte: Mein Verlobter werden ſeiner Eitel⸗ 
keit einen Stoß verſetzen, und das ſei meine Rache!“ 

Während Sie den Brief zuſammenlegte, ſprach ſie in weh⸗ 
müthigem Tone: 

„Ich wollte ihn heute veranlaſſen, mit mir auf den Felſen 


zu ſteigen, auf denſelben Felſen, wo ich ſeine Falſchheit ent⸗ 3 


deckte, und da hätte ich ihm das Lied vorgefungen, und dann 
— und dann — es wäre zu ſchön geweſen, es ſollte nicht 
ſein!“ 

Energiſch zerdrückte ſie eine Thräne in ihrem Auge, die ſich 
mit Gewalt hervordrängen wollte, darauf ſteckte ſie Brief und 
Noten in ein Kouvert und eilte wieder in den Garten hinab. 

Hier ſpähte ſie umher, bis ſie Langenbach gefunden, auf 
den ſie nun zueilte. 


„Wollen Sie mir eine Gefälligkeit erzeigen, Herr Langen⸗ 


bach?“ ſagte ſie zu ihm. 
„Tauſend, gnädiges Fräulein,“ erwiderte der Mediziner. 
„Dann möchte ich Sie bitten, dieſen Brief Herrn Rohden⸗ 
berg zu geben, aber ich erſuche Sie, mir zu verſprechen, es 
nicht eher thun zu wollen, als bis Sie die Schlangenburg ver⸗ 
laſſen haben. Kann ich beſtimmt darauf rechnen, daß Sie meinen 
Wunſch erfüllen?“ 
„Ich gebe Ihnen mein Wort darauf, gnädiges Fräu⸗ 
Ein? 
„So danke ich Ihnen.“ 
Frieda entfernte ſich und ging ihrer Mutter entgegen, die 
ſoeben mit der Baronin von Schleiden von einer Promenade 
zurückkehrte. . 


i giebt, Worte gebraucht, die mindeſtens als auffällig bezeichnet 


Die Münchener „Neueſte Nachr.“ brachten in ihrer vor- 
geſtrigen Abendnummer folgende authentiſche Darſtellung 
des öſterreichiſchen Kronprinzen-Dramas auf Grund 
von Informationen von hervorragender Stelle: Die Baroneſſe 
Vetſera fuhr am Montag Vormittag mit der Gräfin Lariſch, 
angeblich auf Kommiſſionenbeſorgung, aus. Am Kohlenmarkte 
veranlaßte ſie die Gräfin, allein auszuſteigen und in einen 
Laden einzutreten, worauf ſie ſelbſt auf der entgegengeſetzten 
Seite den Wagen verließ und einer anderen Stelle zueilte, wo 
der Fiaker Bratfiſch auf ſie wartete. Mit ihm fuhr ſie nach 
Meierling. Unterwegs bereits geſellte ſich Kronprinz Rudolf zu 
ihr. Das Paar legte die weitere Wegſtrecke ohne Heimlichkeit 
der Außenwelt gegenüber zurück. In Meierling brachten ſie 
Montag und Dienſtag heiter zu, und zwar in Geſellſchaft des 
Grafen Hoyos und des Prinzen Koburg. Mittwoch früh fand 
man Beide todt beieinander. Die erſte Entdeckung iſt wahr⸗ 
ſcheinlich durch den Kammerdiener Loſchek erfolgt. Die Kerzen 
waren ganz herabgebrannt; offenbar hat das Paar die Nacht 
durchwacht. Es iſt unbedingt ausgeſchloſſen, daß die Vetſera 
den Kronprinzen und dann erſt ſich erſchoſſen habe. Es ſcheint, 
daß Kronprinz Rudolf zuerſt ſie und dann ſich tödtete. Die 
Kugel trat bei ihm gegen das rechte Ohr an der oberen Schädel⸗ 
decke heraus, wodurch in Verbindung mit den verwachſenen 
Nähten die Sprengung der Schädelknochen erfolgte. Auch die 
Vetſera iſt in den Kopf geſchoſſen. Ihre Leiche wurde zu den 
Ciſterzienſern nach Heiligkreuz geſchafft und in der Stille beer- 
digt. Die Leichen wurden, wie ſie dalagen, von allen Dienern 
begafft — fo groß war die Kopfloſigkeit. 

Das Gerücht von einer Erſchütterung der Stellung des 
päpſtlichen Nuntius in Wien Galimberti, ſowie vom 
Zuſammenhang mit dem Tode des Kronprinzen Rudolf wird 
als unwahr bezeichnet. 

Der geſtern bereits erwähnte Tagesbefehl des Oberſt 
Senart vom 90. Infanterie-Regiment in Chateauroux hat 
folgenden Wortlaut: „Mit innigem und aufrichtigem Bedauern 
theilt der Oberſt dem Regiment den grauſamen Verluſt mit, 


den der Stabsarzt Eude in der Perſon ſeiner Mutter erlitten 


hat, die am Mittwoch in Straßburg geſtorben iſt. Der Schmerz 

des Doktors Eude iſt um ſo tiefer, als ſeine Mutter, die fünf 
Tage lang im Sterben lag, nach ihm verlangte, und als trotz 
des Flehens des Sohnes, der bat, ſeiner Mutter das letzte Lebe⸗ 
wohl ſagen zu dürfen, trotz der förmlichen Ermächtigung der 
Straßburger Polizei und trotz der Verſicherung auf Ehrenwort, 
ſofort zurückzukehren, ihm die deutſche Botſchaft unmenſchlicher⸗ 
weiſe die erbetene Erlaubniß verweigerte. Sie ging ſo weit, 
dem Dr. Eude zu erklären, man würde ihn verhaften, falls er 
verſuche, die Grenze zu überſchreiten. So verhalten ſich die 
Deutſchen gegen einen franzöſiſchen Offizier! Sind ſolche Thaten 
eines ziviliſirten Landes würdig? Der Oberſt beharrt nicht darauf; 
aber der vorſtehende Tagesbefehl iſt in jeder Kompagnie beim 
Appell zu verleſen und die Kompagniechefs haben ihn ihren 
Leuten auszulegen, um ihren Herzen tief das Gefühl einzu⸗ 
prägen, von dem jeder franzöſiſche Soldat gegen Deutſchland beſeelt 
ſein muß.“ 

Der Herzog von Coimbra, Bruder des Königs von 
Portugal, iſt gefährlich an der Lungenentzündung erkrankt. 

In Haiti wüthet der Bürgerkrieg nach wie vor. Nach 
einer Drahtmeldung des „N.⸗Y. Herald“ aus St. Mare auf 
Haiti wurde La Grande Saline am 27. v. M. von den Kano- 
nenböten des Präſidenten Légitime bombardirt und zerſtört. 
Darauf fand bei dieſem Ort zwiſchen 300 Legitimiſten und 600 
Aufſtändiſchen unter General Hippolite ein Treffen ſtatt, in 
welchem die Legitimiſten völlig aufgerieben und niedergeſchoſſen 
wurden. Unter den Getödteten befinden ſich mehrere Generäle. 
Die Kanonenböte Légitime's bombardirten darauf die Stadt 
St. Marc, wodurch viele Gebäude zerſtört, zahlreiche Einwohner 
verwundet und zwei getödtet wurden. 


Deutſcher Reichstag. 
37. Plenarſitzung vom 8. Februar. 

Haus und Tribünen find wiederum ſpärlich beſetzt; am Bundes⸗ 
rathstiſche: Staatsſekretär v. Bötticher, Dr. v. Stephan und 
Frhr. v. Maltzahn⸗Gültz, nebſt Kommiſſarien. 

räſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung nach 1¼ Uhr mit ge— 
ſchäftlichen Mittheilungen. 


„Liebe Mama,“ ſagte ſie, „Du mußt mich entſchuldigen, 
wenn ich mich zurückziehe, meine Kopfſchmerzen ſind ſchlimmer 
geworden, ich möchte mich einen Augenblick niederlegen.“ 

„Aber wie ſiehſt Du aus, mein Kind!“ rief Alexandra, die 
ihr verwundert ins Geſicht ſah, „Deine Wangen glühen, Du 
fühlſt Dich doch nicht ernſtlich krank?“ 

„O nein, gewiß nicht, mache Dir keine Sorge, Mama, es 
ſind nur Kopfſchmerzen, die gewiß bald wieder vorübergehen 
werden.“ 

„Sie zwang ſich zu einem Lächeln und mit den Worten: 
„Entſchuldige mich auch bei der übrigen Geſellſchaft, — Frau 
Baronin, grüßen Sie Emmy, ich bin vielleicht bald wieder da!“ 
verabſchiedete ſie ſich und ging ins Schloß zurück. 

„Es wird hoffentlich nichts Ernſtliches ſein,“ ſagte 
5 „ich werde nachher einmal nachſehen, wie es ihr 
geht.“ 

Langenbach hatte den Brief in die Taſche geſteckt. 

„Was das wohl zu bedeuten haben mag?“ ſagte er. „Die 
Kleine machte ein Geſicht — da muß irgend etwas vorgefallen 
ſein, mir ahnt nichts Gutes — der arme Siegfried!“ 

Oben in ihrem Zimmer ſank Frieda wie gebrochen neben 
der Chaise longue zu Boden und ihren Kopf auf die ſeidenen 
Polſter legend, fing ſie bitterlich an zu weinen. Es war der 
erſte große Schmerz, der ſie getroffen, und wohl kein anderer 
vermag die Grundveſten der Seele ſo ſehr zu erſchüttern, als 
der Liebesſchmerz. 

Im Garten hatte ſich die Geſellſchaft wieder verſammelt. 
Siegfried, der mit Frau von Barſen zurückgekehrt war, mußte 
das Direktorium, ſo ſchwer es ihm auch wurde, noch einmal 
wieder übernehmen. Es bedurfte ſeiner ganzen Geiſtesgegenwart 
und Selbſtbeherrſchung, um nur äußerlich nicht die Gefühle zu 
verrathen, die ihn innerlich beſtürmten. Er hörte auch das Be⸗ 
dauern einiger Mitglieder, daß Frieda ſich heftiger Kopfſchmerzen 
wegen zurückgezogen habe. Es fiel ihm ja nicht ein, daß ſein 
durch eine plötzliche Eiferſucht verändertes Geſicht Friedas augen⸗ 
blickliche Verſtimmung erregt hatte, die verſcheucht worden 
wäre, ſobald er ſich nur in der Pauſe ſofort ihr genähert 
hätte. e (Fortſetzung folgt.) 


Das Haus führte heute die dritte Berathung des Etats zu Ende. 
Beim Poſtetat wurde die in zweiter Berathung geſtrichene erſte Rate, 
70 000 Mark, für ein Poſtdienſtgebäude in Aurich bewilligt. Staats⸗ 
ſekretär Dr. v. Stephan theilte mit, daß es durch das Entgegen⸗ 
kommen der engliſchen Regierung gelungen ſei, das deutſch⸗engliſche 
Kabel in Beſitz zu bringen und damit erhebliche Verkehrserleichterungen 
zu bewirken. In nächſter Zeit werde man einen direkten Verkehr zwiſchen 
Hamburg und Liverpool einrichten. Der Reſt des Etats ſowie das Etats⸗ 
geſetz wurden ohne Debatte angenommen. Damit iſt der Reichshaushalt 
für 1889/90 definitiv feſtgeſtellt. Der Geſetzentwurf betr. die Geſchäfts⸗ 
ſprache der Gerichtsbehörden in Elſaß⸗Lothringen paſſirte nach kurzer 
Diskuſſion die erſte Leſung. Der Antrag Rickert, wonach verabſchiedete 
Offiziere der Militärgerichtsbarkeit nicht unterworfen ſein ſollen, paſſirte 
Aue die erſte Leſung, nachdem ſich Abg. Dr. Hartmann (konſ.) 
Namens der Konſervativen dafür erklärt hatte. 

Nachdem hiermit die Tagesordnung erſchöpft iſt, erbittet und erhält 
der Präſident vom Hauſe die Ermächtigung, den Zeitpunkt und die 
Tagesordnung der nächſten Sitzung nach eigenem Ermeſſen feſtſetzen zu 
dürfen, damit in der Zwiſchenzeit den Berathungen der Kommiſſionen 


ein größerer Spielraum gewährt werde. 
Schluß 3 Uhr. 
Treufiſchen Tandtag. 
Abgeordnetenhaus. 
12. Plenarſzung vom 8. Februar. ’ 
Finanz: 


Haus und Tribünen find mäßig beſetzt; am Miniſtertiſche: 
miniſter Dr. v. Scholz und Miniſter der öffentlichen Arbeiten von 
Maybach nebſt Kommiſſarien. 

Das Haus berieth heute die Eiſenbahnvorlage, doch wurde die erſte 
Leſung deſſelben noch nicht zu Ende geführt, Abg. Dr. Hammacher 
wünſchte, daß die Poſten für Bahnhofsbauten u. ſ. w. in das Extra⸗ 
ordinarium des Etats aufgenommen worden wären, ferner daß ein 
beſonderer Fonds feſtgeſetzt würde, um die Verwaltung in den Stand 
zu ſetzen, unvorhergeſehenen Fällen in Bezug auf Betriebsmittel ge⸗ 
rüſtet gegenüber zu ſtehen. Miniſter v. May bach konſtatirte, daß die 
Betriebsmittel für das Bedürfniß nicht ausreichten. Der Verkehrsauf⸗ 
ie ſei auch für die Induſtrie ganz unerwartet gekommen, auf den⸗ 
ſelben konnte nicht gerechnet werden. Eine Fuhrparkreſerve von etwa 
25 „% ͤ des Beſtandes zu halten, würde unwirthſchaftlich ſein. Die Re⸗ 
gierung würde nach wie vor bemüht ſein, den wirthſchaftlichen Bedürf⸗ 
Abg. Goldſchmidt ſprach 


tem überhaupt aus, Abgg. v. Belo w⸗ 
Saleske und v. Tiedemann⸗Bomſt vertheidigten daſſelbe. Im 
Uebrigen bewegte ſich die Debatte im Rahmen von Lokalwünſchen. 
Hierauf vertagt ſich das Haus; nächſte Sitzung behufs zweiter Be⸗ 
rathung der Vorlage betr. die Erhöhung der Krondotation und behufs 
Fortſetzung der Etatsberathung Sonnabend 11 Uhr. 
Schluß 4 ¼ Uhr. 


niſſen des Landes Rechnung zu tragen. 
ſich gegen das Staatsbahnfyſ 


Deutſches Reich. 
Berlin, 8. Februar 1889. 

— Der Kaiſer wird dem Sultan von Marokko als 
Gegengeſchenk für die Berberhengſte Trakehner Rappen ſenden. 
Dieſelben werden ihren Eindruck nicht verfehlen, denn die 
Berber ſehen ihnen gegenüber wie Zwerge aus. Die Ulanen⸗ 
Eskorte mit ihren Rieſenpferden erdrückte ſie heute vollſtändig. 

— Die Kaiſerin Auguſta hat an das Zentralkomitee der 
preußiſchen Vereine zur Pflege im Felde verwundeter und er— 
krankter Krieger, aus Anlaß des fünfundzwanzigjährigen Beſte— 
hens derſelben, folgendes Handſchreiben gerichtet: „Wenn Ich 
auf die Jahre ſeit der Stiftung des Rothen Kreuzes in Preußen 
am 6. Februar 1864 zurückblicke, ſo gewährt Mir der heutige 
Tag die Genugthuung, im Bewußtſein des bisher erreichten 
Erfolges dankbar und anerkennungsvoll Derer gedenken zu kön⸗ 
nen, welche an jenem Tage für die gute Sache handelnd einge— 
treten ſind. Unauflöslich verbunden mit einer großen denk— 
würdigen Zeit iſt der Segen der ſtillen Arbeit, welche unter 
dieſem von allen Nationen anerkannten und hochgeachteten 
Wahrzeichen gegenſeitigen Schutzes und gemeinſamer Pflege der 
Humanität, der Nächſtenliebe gewidmet iſt. Unzertrennlich aber 
auch von unſeren Erinnerungen auf dieſem Gebiete iſt das ge- 
heiligte Andenken des erſten Königlichen Schutzherrn, deſſen 
milde und menſchenfreundliche Geſinnung jene Arbeit ermöglicht, 
ihre Früchte gezeitigt hat. Sein Vorbild des Ausharrens bis 
zum Ende ſei der Leitſtern für Alle, die dieſem Werke treu 
bleiben, oder neu für daſſelbe gewonnen werden. Nur dauernde, 
ſelbſtloſe und vielſeitige Betheiligung der Männer- und Frauen⸗ 
vereine kann in Friedenszeit die Hilfsbereitſchaft nutzbringend ge⸗ 
ſtalten, welche die Erfüllung einer ernſten Pflicht gegen unſern 
König und Herrn, gegen die Armee und gegen das geſammte 
Vaterland bedeutet. 
1889. 
Vereine 
Krieger.“ 

— Der Erbprinz von Sachſen-Meiningen, der am Mitt⸗ 
woch Abend von den Trauerfeierlichkeiten in Wien zurückgekehrt 
iſt, wurde geſtern von den kaiſerlichen Majeſtäten und der 
Kaiſerin Auguſta empfangen. 

— Prinz Friedrich Leopold wird nächſten Mittwoch 
ſeitens der großen Landesloge in den Orden der Freimaurer 
eingeführt. 

— Das Allgemeinbefinden des erkrankten Staatsminiſter 
Dr. Delbrück ſowie der Verlauf der Krankheit find den Im: 
ſtänden nach befriedigend. 

— Der frühere Erzbiſchof von Poſen, Ledochowski leidet 
an den Maſern, wozu hohes Fieber getreten iſt. 

— Die marokkaniſche Geſandtſchaft, welche vorgeſtern in 
prunkvoller Audienz empfangen wurde, ſteht, wie man weiß, 
unter der Führung des außerordentlichen Botſchafters Sid Ab- 
deſſalam ben Rechidel el Hariſi. Derſelbe iſt der Schwager des 
Sultans von Marokko und bekleidet in ſeiner Heimath die 
Stellung eines Provinzial⸗ Gouverneurs. Sowohl er wie fein 
Gefolge ſind hier Gäſte des deutſchen Kaiſers; ſie bewohnen eine 
ganze Flucht von Zimmern im erſten Stockwerk des Kaiſerhofes 
und haben dort außer ihrem eigenen Perſonal, das namentlich 
die Küche beſorgt, auch zwei königliche Diener zu ihrer Ver⸗ 
fügung. Auch dem Reichskanzler, der die Geſandtſchaft am 
Sonntag empfing, haben die Herren Geſchenke überbracht; Fürſt 
Bismarck plauderte in gemüthlicher Weiſe über eine halbe 
Stunde mit den intereſſanten Gäſten und unterhielt ſich mit 
ihnen über ihre Heimath, ihre Reiſe und den früheren Auf⸗ 
enthalt Einzelner in Deutſchland. Im Kaiſerhof, wo ſie ganz 
nach ihren heimathlichen Gebräuchen leben, haben ſie zwei Haupt⸗ 
mahlzeiten, die eine um 12 Uhr Mittags, die andere um 6 Uhr 
Abends. Schon am frühen Morgen verſammeln ſie ſich zu ge⸗ 
meinſamer Andacht. 

— Die marokkaniſche Geſandtſchaft begiebt ſich auch nach 
Petersburg, wo ſie in die zweite Hälfte des Monats erwartet 
wird. Es heißt, die Botſchaft ſolle dort Handelsvertragsver⸗ 
handlungen einleiten. 

— Die Unterrichtskommiſſion des Abgeordnetenhauſes hat 
das Volksſchullehrer⸗Reliktengeſetz in zwei Leſungen angenommen. 
Ueber eine Reſolution Seyffardt⸗Magdeburg auf Erhöhung der 


Gott helfe weiter! Berlin, den 6. Februar 
Auguſta. An das Zentral-Komitee der Preußiſchen 


zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter 


Penſion der Wittwen und Gewährung von Erziehungs 
für die Waiſen wird noch in einer beſonderen Sitzul 
rathen. » 3 

— Die Reichstagskommiſſion für das Genoſſenſchafth 
hat die erſte Leſung der Vorlage beendet. Die Haftpflicht! 
geſchiedener Mitglieder wurde auf zwei Jahre beſchränkt. 

— Das hieſige kaiſerlich ruſſiſche Pferdezucht⸗Inſtitul ! 
in nächſter Zeit auf direkte Anordnung des Zaren wieder!“ 
Erweiterung erfahren: der Pferdebeſtand ſoll nämlich um 61 
Hengſte und um 10 Zuchtſtuten vermehrt werden. Noch! 
Oſtern werden dieſe Thiere durch Marſtallbeamten von Pei 
burg hierher übergeführt. Danach zu urtheilen ſcheint dieſe ! 
richtung ſich nach Wunſch bewährt zu haben. 1 

— Die Nummer 30 der „Volks⸗Zeitung“, in welcher! 
ein Leitartikel befand, betreffend den Tod des Kronprinzen Al 
von Oeſterreich, iſt am Mittwoch konfiszirt worden. 1 

— Die Zahl der eigentlichen Seeleute, die von i 
Konfirmation an auf der Handelsflotte gefahren haben und # 
ihre Militärpflicht auf der Kriegsflotte erfüllen, iſt in ſän 
lichen Küſtendiſtritten in jährlicher Abnahme begriffen. = 
die Zahl der Schiffsjungen ſtets abnimmt, hängt theils mit 
Rückgang der Segelſchifffahrt, theils mit einer gewiſſen W 
wöhnung der Jugend wie auch dem Umſtande zuſammen, “ 
auf den großen Dampfſchiffen nicht ſonderlich gern Schiffejunl 
aufgenommen werden. Viele junge Matrofen pflegen 
gerade in der Zeit vom 18. bis 22. Lebensjahre, wo ſie 
Aushebung gelangen ſollen, auf allen Meeren der Erde um! 
zuſchwimmen. Es laſſen ſich aber in den letzten Jahren W 
tüchtige junge Leute aus der Landbevölkerung freiwillig 
vierjährigen Dienſt auf der Flotte anwerben, um auf d 


Weiſe ihrer Dienſtpflicht Genüge zu leiſten. Die höhere 


nung eines Matroſen und die Sucht, die Welt zu ſehen, til 
die Freiwilligen gewöhnlich zum Flottendienſt. 


zum Seedienſt eignet, ſteht feſt. Im verfloſſenen Jahre find # 
Dienſt für die Flotte ausgehoben: aus der Landbevölkerſ 
1405 Mann und aus der ſeemänniſchen Bevölkerung 1% 


Mann. Vor zehn Jahren betrug die Zahl der Ausgehobel] 


aus der Landbevölkerung kaum */, der Geſammtſumme. 
den aus der ſeemänniſchen Bevölkerung Ausgehobenen entfiel 


auf die Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen und Pommern 8% 


auf Schleswig⸗Holſtein, beide Mecklenburg, Lübeck, Hamburg I 


Bremen 650, auf Hannover und Oldenburg 148 und auf I 
Die aus der Landbbevölferlf 


ſtige Küſtendiſtrikte 32 Mann. 
Ausgehobenen rekrutiren ſich aus allen deutſchen Gauen; ſo! 


finden ſich unter denſelben beiſpielsweiſe 95 Elſaß⸗Lothringer 


— In den deutſchen Münzſtätten wurden im Jam 
21 882 500 Mk. in Doppelkronen, 


Straßburg, 8. Februar. Geſtern Abend fand bei de 


Statthalter zu Ehren des Landes-Ausſchuſſes ein Feſtmahl MT 
zu welchem auch die Spitzen der Behörden, zuſammen 90 PU 
ſonen, geladen waren. Der Statthalter brachte ein Hoch W 
den Kaiſer aus, die Anweſenden ſtimmten ſtehend dreimal 

huſiaſtiſch ein. Der Präſident des Landes⸗Ausſchuſſes toast 
auf den Statthalter, hierauf brachte der Statthalter folgend“ 
„Ich trinke auf das Wohl von Elſaß-Lothringg 
und verbinde damit den Wunſch, daß es mir gelingen mil) 
mehr und mehr die Hinderniſſe zu beſeitigen, die der Wohlfah ! 
des Landes und der Zufriedenheit der Bewohner entgegenftelf - 
Ich zähle dabei auf Ihre loyale und vertrauensvolle Mit 


Toaſt aus: 


kung. Elſaß⸗Lothringen und feine Vertreter im Landes 
ſchuſſe, fie leben hoch!“ 


Ausland. = 


Wien, 7. Februar. Der König und die Königin von W 


gien find heute Nachmittag 4¼ Uhr nach Brüſſel zurückgere 
Auf ausdrückliche Bitte derſelben begleitete kein Mitglied 
kaiſerlichen Familie die Herrſchaften nach dem Bahnhofe. 2 


Abſchied von dem Kaiſer, der Kaiſerin und der Kronprinzeſſ 
Prinze 


Wittwe erfolgte in der Hofburg. Prinz Philipp und 
Louiſe von Koburg begaben ſich mit dem König und der Kl, 


gin nach dem Bahnhofe, wo letztere ſich aufs herzlichſte 1 
Auch der belgiſche Geſandte, Graf I 
Jonghe d'Ardoye, war mit feiner Gemahlin zur Verabſchied ü 


ihnen verabſchiedeten. 


auf dem Bahnhof erſchienen. 


Wien, 7. Februar. Meldungen verſchiedener ausländisch! 
Blätter bringen die Namen von Perſönlichkeiten, welche FI 
höchſten öſterreichiſchen Adelsfamilien wie Auersperg, Schwarz“ 


berg ꝛc. angehören, mit der erſchütternden Kataſtrophe f 


Meierling in Verbindung. Wir find in der Lage, beſtimmt 


erklären, daß dieſe Meldungen in jeder Beziehung auf 
kommen grundloſen Erfindungen beruhen. A 

Wien, 8. Februar. Der Kaiſer empfing geſtern Mitt 
die Präſidenten beider Häuſer des Reichsraths und ſprach ICH, 
zend: Alle Völker Oeſterreichs haben Mir bei dieſem Anlaß 1 


viel Liebe, Treue und Patriotismus und fo viel Anhänglichte 


an die Dynaſtie bewieſen, daß Mir dies nächſt dem Gedenn, 


an den Allmächtigen der größte Troſt in Meinem ſchweren Leh 


iſt. Ungeachtet des herben Schickſalsſchlages werde Ich die " 
gentenpflichten weiter treu und gewiſſenhaft erfüllen. 
Ich in dieſen Tagen der Kaiſerin zu danken habe, welche gr 


or 
Stütze fie mir geweſen, kann Ich nicht warm genug ausjpre 


Ich kann dem Himmel nicht genug danken für eine ſolche t 
Lebensgefährtin. Sagen Sie dies weiter. Je mehr Sie 
verbreiten, deſto mehr werde ich Ihnen danken. — 
Bürgermeiſter Uhl ſagte der Kaiſer bei dem Empfang der 


Nel 
treter der Stadt: Mein Sohn war ein guter Wiener. Wir al 


ja auch ein Volk und eine Familie. il 

Wien, 8. Februar. Die Morgenblätter preifen die Kalk 
in begeiſterten Artikeln anläßlich der Aeußerung des Kale, 
Die „Neue Freie Preſſe“ ſagt: Die Rede des Kaiſers ist 


Denkmal, welches der Kaiſerin in der Geſchichte errichtet iſt, % 


Bild wird den Völkern in der Geſtalt vorſchweben, welche 
der ergreifenden Schilderung erkennbar iſt. 

Wien, 8. Februar. 
einen mit dem Armeebefehl des Kaiſers vollkommen überei 


menden Flottenbefehl. wl 


Paris, 7. Februar. Kammer der Deputirten. Der 10 
putirte Salis (radikal) begründete feine Interpellation Über 
Verzögerungen, die in ſeinem Prozeß gegen den Dep” 
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Daß ein groß 
Theil der deutſchen binnenländiſchen Bevölkerung ſich ſehr I 
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117 000 Mk. in Sill 
Fünfmarkſtücken, 281024 Mk. in Zweimarkſtücken, 2470 M 
in Zwanzig, 93 542 Mk. in Zehnpfennig⸗, 453 Mk. in Fil! 
pfennig⸗ und 48 256 Mk. in Einpfennigſtücken ausgeprägt. 
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+ 2 5 den 18. d. Mts., Vormittags 11 Uhr, tritt im hieſigen Landes⸗ 


ü ehe urn und a la suite des 1. 
ar — 


0 


Y) vorgekommen ſeien. Der Juſtizminiſter Guyot⸗ 


f Deſſaigne erklärte unter dem Beifall der Linken, es ſei Zeit, 


die er Skandal aufhöre; To lange er Minifter ſei, werde er 
5 eſetze niemals ungeſtraft verletzen laſſen. Salis zog darauf 
ne Interpellation zurück. 
ſchäft om, 8. Februar. Zwiſchen einer größeren Anzahl be⸗ 
wied igungsloſer Arbeiter und der Polizei kam es heute zu 
chli erholten Zuſammenſtößen. Die Arbeiter zerſtreuten ſich 
eßlich, zogen in einzelnen Trupps auf verſchiedene Straßen 
1 em Zentrum der Stadt und zertrümmerten unterwegs 
nehrfach Ladenfenſter und Straßenlaternen, ſo daß, um den an 
mehreren Punkten entſtandenen Tumulten zu ſteuern, die Polizei 
nabberholt einſchreiten mußte und mehrere Verhaftungen vor⸗ 
ahm. Die Ladenbeſitzer ſchloſſen vielfach vorſichtshalber ihre 
Äden. Vor dem Parlamentsgebäude war zum Schutz eine 
en aufgeſtellt. Gegenwärtig iſt die Ruhe wieder⸗ 


London, 8. Februar. Aus Cloumel wird gemeldet: Der 


parnellitiſche Deputirte Condoe wurde wegen Verletzung des 
riſchen Ausnahmegeſetzes zu zwei Monaten Gefängniß mit 
Wangsarbeit verurtheilt. 
Provinzial- Nachrichten. 
8. Februar. (Stadt⸗Sparkaſſe.) Die hieſige Stadt⸗ 
hatte im verfloſſenen Geſchäftsjahre eine Einnahme von 
8 Mk. 48 Pf. und eine Ausgabe von 815 471 Mk. 87 Pf. Der 
aarbeſtand beträgt mithin 12 996 Mk. 61 Pf. Am Schluſſe des 
ahres 1888 waren 473 Sparkaſſenbücher im Umlauf, welche einen Ein⸗ 
agebeſtand von 307 085 Mk. 73 Pf. enthalten. 

Neumark, 6. Februar. (60jähriges Prieſterjubiläum.) Am 14. d. 
wird der Franziskanerpater Laskowski hierſelbſt ſein 60jähriges Prieſter⸗ 
egehen. Derſelbe hat am 1. Februar 1829 die Prieſterweihe 
empfangen. Trotz des hohen Alters von 84 Jahren ift der Jubilar 
noch verhältnißmäßig rüſtig, ſo daß er täglich die heil. Meſſe zelebriren 
und Aushilfe im Beichtſtuhle leiſten kann. 

(Krojanke, 8. Februar. (Verſchiedenes.) Sicherem Vernehmen 
nach beabfi tigt das Eiſenbahnregiment zu der Schneidemühl⸗Dirſchauer 
iſenbahn eine S in der Richtung Bromberg-Poſen zu bauen, 

obilmachung bei etwaiger Sperrung der Haupt⸗ 
erbindung wieder herſtellen ſoll. — Beim Rangiren fuhr 


* Briefen 
& „ 
Bo ajje 


bahn die 


1 filtern die Maſchine des Zuges 315 auf der Halteſtelle Schönfeld unvor⸗ 


f f Weiſe auf dem nach dem Güterſchuppen führenden Rangirgeleiſe 
t ſolcher Heftigkeit gegen das Gebäude, daß Maſchine und Schuppen 
chaden erlitten. Auch in Firchau iſt heute die Maſchine 
es Zuges 314 defekt geworden, ſo daß eine Maſchine aus Konitz 
kequirirt werden mußte. — Die in der hieſigen Bahnhofs⸗Reſtauration 
M Dienſte ſtehende Auguſte Blei wurde heute in einem Anfalle von 
hnſinn ihren höchſt beſtürzten Eltern zuoefübet, deren Aufregung um 
3 b größer fein mußte, da fie an ihrer Tochter bisher keine Symptome 
r den Ausbruch dieſer böſen Krankheit bemerkt hatten. 
Konitz, 6. Februar. (Herr Oberpräſident v. Leipziger) beſuchte 
egleitung des Herrn Regierunpspräſidenten v. Maſſenbach 
Und des Herrn Landraths v. Roſenſtiel die wichtigſten Inſtitute unſerer 


d 
4 wat, unter anderen das Gymnaſium, die Kirchen und Krankenhäuſer, 


athhaus, wo er vor dem verſammelten Magiſtrat und den Stadt⸗ 
Derordneten einzelne wichtigere Angelegenheiten kurz beſprach. Auch das 


Jun Schlachthaus und die Provinzial⸗Beſſerungsanſtalt unterzog derſelbe 


or eingehenden Beſichtigung. Durch freundliche Anerkennung, ſichtliches 


hier allſeitige Dankbarkeit geſichert. 2 

Marienburg, 6. Februar. (An der Dammſenkung bei Jonasdorf) 
aden die Arbeiten bisher ihren ungeſtörten Fortgang genommen und 
nd von den erforderlichen ca. 90 Verſenkſtuͤcken etwa 45—50 bisher 
Von den jetzt noch dabei beſchäftigten 200 Arbeitern ſoll An⸗ 
fang nächſter Woche, wo die dringendſten Arbeiten beendet ſein dürften, 
Hälfte entlaſſen werden. Die ganzen auf 45— 50,000 Mk. veran⸗ 
Höhe von faſt 100 000 Mk. erreichen. 
anzig, 7. Februar. (Weſtpreußiſcher Fiſcherei⸗Verein.) Auf den 
N des Vorſitzenden des weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Vereins, Herrn 
ber⸗ eg.⸗Rath Fink, hat die Sektion für Küſten⸗ und Hochſeefiſcherei 
tone Fiſcher hieſtger Gegend die erbetenen Reiſe⸗ und Unterhaltungs⸗ 
leſten zur Erlernung der Treibnetzſiſcherei bewilligt und die Gewährung 
eines zinsfreien Darlehns an denſelben zur Anſchaffung eines zur Treib⸗ 

netfiſcherei geeigneten Bootes in Ausſicht geftellt. 
Danzig, 8. Februar. (Provinzial⸗Ausſchuß. Jubiläen.) Am 


0 ſch vo en und theilnehmendes Intereſſe hat der neue Oberpräſident 
85 


uſe der Provinzial⸗Ausſchuß zuſammen, um über verſchiedene dem 


A kovinzial⸗Landtage noch zu unterbreitende Vorlagen zu berathen. — 


die hieſige Schiffszimmergewerks⸗Brüderſchaft begeht Ende Mai d. J. 
90 ubelfeier ihres 300 jährigen Beſtehens und Herr Schloſſermeiſter 
dit, Schmitt hierſelbſt, Alterspräſident der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
ung, am 1. April fein 50 jähriges Meifterjubiläum. 

bei Danzig, 8. Februar. (Regiments⸗Jubiläum.) Ueber die Feſtlich⸗ 
Na zur Heier des 200jährigen Beſtehens des hieſigen Grenadier-Regi⸗ 
10 tg König Friedrich I. (Nr. 5) erfahren wir noch ferner, daß am 
105 März feſtlicher Empfang der Deputationen und ehemaligen Kame⸗ 
aden im Offizier⸗Kaſino ſtattfinden und darauf Aben ds der Zapfenſtreich 


9 8 fügen wird. Der Ankunft des Kaiſers ſieht man am 11. März Vor⸗ 
10 2 Ihe entgegen. 
hatt 


54 


Falls die Dispoſitionen Sr. Majeſtät es geſtatten, 
dann um 3 Uhr das Feſtmahl im Artushofe zu Ehren des Kaiſers 

w finden, und zwar zu ca. 300 Gedecken. Da des beſchränkten Raumes 
unden vorausſichtlich neben den Deputationen ꝛc. nicht alle früheren 
alid jetzigen Offiziere an demſelben werden Theil nehmen können, ſoll 
chene auch im Kaſinolokal ein Feſtmahl ſtattfinden. Die Abend⸗ 
keiten dieſes Tages ſind ſchon erwähnt. Den Schluß der ganzen 


® Feier ſoll am 12. März eine Abſchiedsfeſtlichkeit im a bilden. 


£ . 8.) 
& Königsberg, 6. Februar. (Stadthaushaltsetat. Selbſtmord.) Der 
Fersen altsetat für 1889/90 iſt nunmehr zum Abſchluß gelangt. 


Ei elbe balancirt in Einnahme und Ausgabe auf 3 784 400 Mark. — 
iu Schneidergeſelle machte am geſtrigen Spätabende in dem Eingange 
Ander Wohnung ſeiner in der Stritzelſtraße wohnhaften Braut durch 


* Vater Revolperſchuß in den Kopf feinem Leben ein Ende, weil der 
E hatte der Braut die Einwilligung zur ehelichen Verbindung verſagt 


mit Nala, 6. Februar. (Das Pillauer Barkſchiff „Bremen “), welches 

b etroleum beladen von Amerika nach Pillau abgegangen, iſt, ob⸗ 
of es bereits 80 Tage unterwegs war, bis heute hier nicht einge⸗ 
von en. Da andere Segelſchiffe, die bedeutend ſpäter als die „Bremen“ 
off Amerika abgegangen find, bereits an ihrem Beſtimmungsorte einge: 
Unger! find, fo nimmt man an, daß das Schiff mit Mann und Maus 

gegangen iſt. 


Thorn, 9. Februar 1889. 


fh ? der 5 Ordensverleihung.) Dem Major a. D. Bruß, bisher von 


1 


N Pomm. Ulanen⸗Regiments Nr. 4 
„iſt der Kronen⸗Orden dritter Klaſſe verliehen. 
u d eee e enn bei Grundſtücksverkäufen.) 
pott nothwendigen Beitreibungskoſten einer fälligen. zahlbaren 
dennp, bet ne nach einem Urtheil des Reichsgerichts vom 14. No: 
duwalt v. Is. nicht ohne weiteres die Erhebungsgebühren für den Rechts⸗ 
} pita welcher in Vertretung des da t ale de das Hypotheken⸗ 
auf ei nebſt Zinſen und Koſten erhebt. Hat alſo der Gläubiger einer 
we mem ſubhaſtirten Grundftüc eingetragenen und fälligen Forderung, 
einen Nals ſolcher legitimirt iſt, im Kaufgelderbelegungstermin ſich durch 
der Ge echtsanwalt vertreten laſſen, behufs Erhebung und Ablieferung 
ſedun der, obgleich ohne eine Verkürzung ſeines Intereſſes die Ueber⸗ 
bönnen des Betrages ſeitens des Gerichts durch die Poſt hätte erfolgen 
des 8 und im des Nichterſcheinens des Rechtsanwalts gemäß § 121 
kann trangsvollſtreckungsgeſetzes vom 13. Juli 1883 erfolgt wäre, jo 
aus 5 die an den Rechtsanwalt von ihm zu zahlende Erhebungsgebühr 
en Kaufgeldern nicht liquidiren. a 
worden, Qur Beachtung.) Es ift wiederholt darauf hingewieſen 


aß die Mitglieder der mennonitiſchen Religionspartei, 


welche vor Gericht geladen ſind und als Zeuge vernommen werden 
ſollen, von ihrem betreffenden Gemeindevorſtande ſich mit dem erforder- 
lichen Legitimations⸗Atteſt zu verſehen haben, wenn ſie den Eid nicht in 
der Form leiſten wollen, wie er andern Staatsbürgern vorgeſchrieben 
iſt. Die Koſten, die dadurch entſtehen, daß ein neuer Termin anbe⸗ 
raumt werden muß, werden ihnen auferlegt und ſie ſind manchmal ganz 
bedeutend. 

— (Vortrag.) Herr Dr. Hollrung aus Berlin hielt geſtern in der 
Aula des Königl. Gymnaſiums den angekündigten Vortrag über „Reiſe⸗ 
eindrücke aus den deutſchen Schutzgebieten in der Südſee“, 
zu welchem Zuhörer ziemlich zahlreich erſchienen waren. Die deutſchen Schuß: 
gebiete in der Südſee beſtehen aus Kaiſer Wilhelmsland auf Neu-Guinea 
und dem Bismard-Archipel. Herr Dr. Hollrung war, wie bereits mit⸗ 
getheilt, Mitglied einer wiſſenſchaftlichen Expedition, welche in den Jahren 
1886/87 im Auftrage der deutſchen Neu⸗Guinea⸗Kompagnie Kaiſer 
Wilhelmsland zweimal erforſchte. Ueber das Reſultat dieſer Expeditions⸗ 
reiſen berichtete er in ausführlicher Weiſe, und er vervollſtändigte 
ſeinen Bericht noch durch eine Beſchreibung von Land und Leute des 
Bismarck⸗Archipels. Sein Vortrag war lebhaft und anſchaulich und 
tejjelte die Zuhörer in hohem Maße. Eine ſauber gezeichnete Karte der 
Südſee⸗Inſeln diente der Zuhörerſchaft zur Orientirung; außerdem wurde 
der Vortrag durch Vorlage von Photographien und zahlreichen Sammel⸗ 
objekten erläutert. Das Intereſſe für die deutſchen Kolonien in der 
Südſee, leitete Herr Dr. Hollrung ſeinen Vortrag ein, ſei in Deutſchland 
zur Zeit noch ein ſehr ſchwaches und werde von dem Intereſſe für die 
afrikaniſchen Kolonieen faſt vollſtändig verdrängt. Die Südſee-Schutz⸗ 
gebiete verdienten aber nicht minder die Theilnahme aller für unſere 
Kolonialpolitik ſich intereſſirender Kreiſe und dieſe Theilnahme in den 
breiteſten Schichten der Bevölkerung zu erwecken laſſe man ſich dadurch 
angelegen ſein, daß man die Kenntniß über Land und Bewohner der 
deutſchen Südſee⸗Schutzgebiete verbreite. Er, Redner, glaube von feinem 
heutigen Vortrage den Erfolg erhoffen zu können, daß derſelbe auch hier 
in Thorn das Intereſſe für unſere Kolonieen in der Südſee erhöhen 
werde und er wiſſe daher der Abtheilung Thorn der deutſchen Kolonial— 
Geſellſchaft Dank dafür, daß ſie ihm Gelegenheit gegeben habe, dieſen 
Vortrag zu halten. Nach dieſer Einleitung ging Herr Dr. Hollrung zu 
feinem Vortragsthema über, welches er in 1½tündiger freier Rede be⸗ 
handelte. Seinen Ausführungen entnehmen wir Folgendes. Kaiſer 
Wilhelmsland iſt halb ſo groß wie das Königreich Preußen. Bei der 
Lage des Landes in unmittelbarer Nähe des Aequators iſt das Klima 
heiß, jedoch nicht ungeſund; der Europäer iſt dort zwar Fieberanfällen 
ausgeſetzt, dieſelben verlaufen aber im Allgemeinen nicht tödtlich, 
nur in ganz ſeltenen Fällen. Was die Geologie des Landes anlangt, 
ſo bildet daſſelbe im Norden eine große Tiefebene, im Süden iſt es 
waldig; in der Mitte erhebt ſich das hohe Finiſterre-Gebirge. Der Boden 
des Landes eignet ſich für landwirthſchaftliche Zwecke vorzüglich. Flüſſe 
durchziehen das Land in allen Richtungen; ſie ſind aber noch wenig oder 
garnicht erforſcht. Der größte von ihnen iſt der Kaiſerin Auguſta-Fluß, 
ein gewaltiger Strom, der an der Mündung ſehr breit iſt und eine 

roße Tiefe hat. Die Zoologie des Landes iſt nicht vielgeſtaltig. Von 

äugethieren ſind nur vier Arten vorhanden; das größte Säugethier iſt 
das Wildſchwein. Am reichſten repräſentirt ſich die Vogelwelt; aus ihr 
mögen der Kaſuar und der Paradiesvogel genannt ſein. Schlangen giebt 
es nur wenige; ſie ſind faſt durchweg klein und nicht giftig. Flüſſe und 
Seen bergen einen großen Fiſchreichthum. Die Pflanzenwelt iſt gleich⸗ 
falls ſehr reich; in den höheren Regionen des Finiſterre-Gebirges erinnert 
ſie lebhaft an die Vegetation unſeres deutſchen Vaterlandes. Die Ein⸗ 
geborenen des Landes find überaus bildungsfähig, ſchlau und muthvoll 
und da ſie im Allgemeinen den Weißen auch freundlich gegenübertreten 
und da eine Sklavenfrage wie in Oſtafrika auf Kaiſer Wilhelmsland 
nicht exiſtirt, darf man auf die Eingeborenen wohl Hoffnungen ſetzen. 
Die Expedition, welcher Herr Dr. Hollrung angehörte, hatte allerdings 
mit dem paſſiven Widerſtande der Eingeborenen zu kämpfen und ſie 
gerieth ſogar mehrfach mit denſelben heftig zuſammen, wobei die Expe⸗ 
ditionsmitglieder von den Waffen Gebrauch machen mußten. Schlimmer 
wie auf Kaiſer Wilhelmsland ſind die Eingeborenen aber auf dem 
Bismarck⸗Archipel. Die Bismarck-Archipel⸗Bewohner find im Allgemeinen 
kriegeriſcher und geneigt, den koloniſatoriſchen Beſtrebungen der Deutſchen 
thätlichen Widerſtand entgegenzuſetzen. Das Verbot der Einfuhr von 
Waffen und Spirituoſen iſt für den Bismarck-Archipel noch nicht ange— 
ordnet und ſo ſind die mit Schußwaffen verſehenen und durch den 
Genuß von Branntwein beſtändig aufgeregten Eingeborenen nicht unge⸗ 
fährliche Gegner für die Deutſchen. Der Bismarck-Inſulaner iſt kräftig 
und man kann ſagen, auch ſchön gebaut. Seine Lebensweiſe iſt eine ſehr 
einfache, die Nahrung vegetabiliſcher Natur; als Genußmittel dient der 
Tabak. Die Frau iſt die Hauptarbeiterin der Familie, ſie ſteht aber zu 
dem Manne, obgleich dieſer ſie durch Kauf erwirbt, in keinem ſklaviſchen 
Verhältniß, es ſoll im Gegentheil oft vorkommen, daß ſie wie in Europa 
das Pantoffel⸗Regiment hat. Auf Kaiſer Wilhelmsland beſtehen Reiche 
oder größere Volksgemeinſchaften nicht. Die Eingeborenen wohnen in 
Dörfern, von denen die größten ca. 1000 Seelen zählen. Von den 
Sitten und Gebräuchen der Eingeborenen iſt ſchon Vieles bekannt. 
Menſchenfreſſer giebt es auf Kaiſer Wilhelmsland nicht; auf dem 
Bismarck-Archipel ſoll dagegen die Menſchenfreſſerei auch jetzt noch nicht 
ganz e ſein. In religiöſer Beziehung ſtehen die Eingeborenen 
auf ei niedrigen Stufe; ſie treiben Götzendienſt, aber auch ohne dabei 
beſtimmte Vorſchriften zu beachten. Die Sprache iſt auf Kaiſer Wilhelms⸗ 
land keine einheitliche. Herr Dr. Hollrung hat nicht weniger als ca. 30 
verſchiedene Sprachen angetroffen, die allerdings unter ſich verwandt 
ſind. Nach allen Beobachtungen, die man über das Leben der Bewohner 
von Kaiſer Wilhelmsland gemacht hat, iſt die Erwartung berechtigt, daß 
die Eingeborenen einer geiſtigen Entwickelung fähig ſind. Der größte 
Ort von Kaiſer Wilhelmsland iſt Finſchhafen, die Hauptniederlaſſung 
der deutſchen Neu⸗Guinea⸗Kompagnie. Finſchhafen, nach dem Forſcher 
an benannt, hat ſchon ein ganz ſtattliches europäiſches Ausſehen. 
Nachdem Kaiſer Wilhelmsland auf Anſuchen der genannten Kompagnie 
unter deutſchen Schutz 1 iſt, herrſcht dort deutſches Recht, deutſche 
Sprache und deutſche Münze ꝛc. Störend für den Verkehr zwiſchen dem 
Mutterlande und der jungen aufſtrebenden Kolonie in der Südſee ift, 
daß die Dampferlinie über London geht; es wird daher die Einrichtung 
einer direkten Linie angeſtrebt. Die Neu⸗Guinea⸗Kompagnie thut, wie 
155 Dr. Hollrung hervorhob, Alles, was in ihren Kräften ſteht, um die 

ntwickelung der Kolonie zu fördern und ſie hat dadurch Anſpruch auf 
den Dank aller Freunde unſerer Kolonialpolitik. Die Wichtigkeit von 
Kaiſer Wilhelmsland als Kolonie ſei unverkennbar. Einen Nutzen dürfe 
man ſich von der jungen Kolonie allerdings nicht ſofort verſprechen, ein 
ſolcher ſei erſt nach Jahren zu erwarten, er komme erſt unſern Nach⸗ 
kommen voll zu Gute, denn gerade in Bezug auf Kolonieen gelte das 
Sprichwort „Gut Ding will Weile haben“. Damit aber der Werth, der 
in der Kolonie Kaiſer Wilhelmsland wie in unſeren Kolonien überhaupt 
ſtecke, gehoben werde, müßten die kolonialen Beſtrebungen immer mehr 
erſtarken. Herr Dr. 18 ſchloß mit der Bitte an die Zuhörer, durch 
Beitritt zur Thorner Abtheilung der deutſchen Kolonial-Geſellſchaft der 
kolonialen Sache ihre Unterſtützung zu leihen. 

— (Hotelanfauf.) Herr Reſtaurateur Schielke hierſelbſt hat das 
frühere Grasnick'ſche, jetzt Schmidt'ſche Hotel in Gollub käuflich erworben. 

— (Sinfonie⸗Konzerte.) Das dritte Sinfonie-Konzert der 
Kapelle des Infanterie-Regiments von Borcke findet in der zweiten 
Hälfte dieſes Monats ſtatt. In den Monaten März und April wird 
die Kapelle noch weitere Sinfonie⸗Konzerte veranſtalten. Auch die 
Kapelle des Infanterie-Regiments von der Marwitz beabſichtigt noch zwei 
Konzerte zu geben; in denſelben wird die Sinfonie „Im Walde“ von 
Raff und die Sinfonie Triumphale von Ulrich zur Aufführung gelangen. 

— (Konzerte.) Die Kapelle des Infanterie-Regiments von Borcke 

iebt morgen im „Viktoria⸗Saale“ zwei Konzerte. Die Kapelle des 
F von der Marwitz konzertirt Abends im Schützen⸗ 
aus⸗Saal. 

— (Wiener Sängerinnen.) Unſer Publikum kann ſich in 
dieſer Winter⸗Waiſon weder über Zahl noch Mannigfaltigkeit der Ver⸗ 
gnügungen und der ſich ſonſt bietenden Genüſſe beklagen. Die nächſte 
Woche wird einen Genuß ganz eigener Art bringen. Am Donnerſtag 
den 14. und Freitag den 15. Februar finden im „Viktoria⸗Saal“ 
Wiener volksthümliche Konzerte von einer feſchen Wiener Sängerinnen⸗ 
Geſellſchaft ſtatt, in denen die Kapelle des Infanterie⸗Regiments von 
Borcke mitwirken wird. An der Spitze der Geſellſchaft ſteht ein Direktor, 
die Leitung ihrer Konzerte liegt in den Händen eines Kapellmeiſters. 
Die Wiener Sängerinnen beſuchen unſere Stadt zum erſten Male und 
ſie werden ſicher wie überall ſo auch hier freundliche Aufnahme finden. 

— (Schwurgericht.) Die geſtrige Nachmittagsſitzung begann um 
3 Uhr und endete erſt um 11 Uhr Nachts. Der Zuſchauerraum war 
dicht beſetzt. Verhandelt wurde wider die Käthnertochter Anna Brocki, 


den Käthnerſohn Anton Brocki und den Käthnerſohn Johann Brocki, 
ſämmtlich aus Sumin, z. Z. hier in Unterſuchungshaft. Die Ange⸗ 
klagten waren bejhuldigt, ein ihren Eltern, den Käthner Brocki'ſchen 
Eheleuten zu Su in gehöriges Wohngebäude am 12. Oktober 1888 ge⸗ 
meinſchaftlich in Brand geſetzt zu haben. Die Schuldfrage wegen vor⸗ 
ſätzlicher Brandſtiftung wurde von den Geſchworenen verneint, hingegen 
die Frage der betrügeriſchen Abſicht gegen Anna und Anton Brocki be 
jaht, weil dieſe beiden Angeklagten bei der Rettung des Inventars 
während des Brandes ſich theilnahmslos verhalten haben. Der Gerichts⸗ 
hof erkannte demgemäß gegen die beiden Letztgenannten auf eine Ge: 
fängnißſtrafe von je 6 Monaten. Johann Brocki wurde freigeſprochen. 

— (Marienburger Pferdemarkt.) Der Oberpräſident von 
Weſtpreußen hat genehmigt, daß der in dieſem Jahre in Marienburg 
abzuhaltende Luxuspferdemarkt vom 31. Mai und 1. Juni auf den 
14. und 15. Juni verlegt werde. 

— Glücklich abgelaufener Unglücksfall.) Ein Dienſt⸗ 
mädchen, welches in einem An der Bache belegenen Hauſe bedienſtet iſt, 
wollte heute Vormittag aus der Bache Waſſer holen. Sie fiel dabei in 
den Graben und wurde von dem ſtark ſtrömenden Waſſer fortgeriffen 
und bis zur Schloßmühle getrieben. Vor der Mühle war zum Glück das 
Waſſer abgedämmt und ſo konnte das Mädchen bei der Stauvorrichtung 
gerettet werden. Wäre das Waſſer nicht abgeſtaut geweſen, ſo wäre das 
den weiter fortgeriſſen und von den Rädern der Mühle zermalmt 
worden. 

8 = Polizeibericht.) Arretirt wurden 5 Perſonen, darunter 2 
ettler. 

— (Gefunden): zwei Sparmarken über 20 Pfennige auf dem 
Altſtädtiſchen Markte. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Verloren) hat eine arme Frau ein Portemonnaie mit Inhalt 
auf dem Wege vom Altſtädtiſchen Markte nach der Coppernicusſtraße. 
De ehrliche Finder wird erſucht, das Portemonnaie im Polizeiſekretariat 
abzugeben. 3 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug 2,84 Mtr. 

- Mannigfaltiges. 

(Verurtheilung.) Die dritte Strafkammer des Ber⸗ 
liner Landgerichts I hat geſtern die Theilnehmer an dem großen 
Millionen-Poſtdiebſtahl verurtheilt, und zwar Schröder zu 4 
Jahren Gefängniß, Brunn zu ſieben Jahren Zuchthaus, Fritſch 
zu 4 Monaten und Janſen zu einem Jahre Gefängniß. 

(Herſtellung von Diphtheritis-Lymphe.) Wie 
aus Paris berichtet wird, gelang es den Doktoren Roux und 
Yerfin am Paſteur'ſchen Inſtitut, den Diphtheritis⸗-Mikroben zu 
iſoliren und bei Verſuchsthieren damit Diphtheritis⸗Erſcheinungen 
hervorzurufen. Die Arbeiten für die Herſtellung der Lymphe 
ſind dem Abſchluß nahe. Wenn ſich dieſe Nachricht bewahrheiten 
ſollte, ſo würde die Gefährlichkeit jener mörderiſchen Krankheit 
um ein Bedeutendes vermindert werden können. 

(Einem tiefgefühlten Bedürfniſſe) hat ein Ber⸗ 
liner Erfinder abgeholfen, indem er Bierſeidel-Unterſätze an⸗ 
fertigte, welche in ihrer Mitte ein Zifferblatt mit beweglichem 
Zeiger haben, der mechaniſch wirkt, und zwar dergeſtalt, daß, 
wenn die dazugehörige Feder aufgewunden, mittels eines Drückers 
die richtige Anzahl der getrunkenen Seidel feftgeftellt 
werden kann. Der Unterſatz ſetzt ſeine Thätigkeit bis zum 
zwölften Glaſe fort; dann aber muß der Kellner die Feder von 
Neuem aufwinden. 


Halle, 9. Februar. 
Als heute Vormittag unweit Halle Arbeiter einen Eifen- 
ug fes verließen, kam von der entgegengeſetzten Seite ein 


Die „Saale⸗Zeitung“ meldet: 


Zug herangebrauſt, welcher zwiſchen die Ausgeſtiegenen fuhr. 
Acht Perſonen wurden getödtet, viele ſind verwundet. 
Verantwortlich 


für den politiſchen Theil und Mannigfaltiges: Paul Dombrowski in Thorn; 
für den lokalen und provinziellen Theil: H. Wartmann in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner enn, 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 


Wechſel auf Warſchau kurz . 217-40 216—80 
Deutſche nahe 3½ů % —[Q/ꝶej . . . 108-901 10390 
Dune fandbriefe 5 % > . 2 2 2 2% 168-701 68—50 
Polniſche iquidationspfandbriefe . 57—50| 57—30 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % x 101—70 | 101—70 
Diskonto Kommandit Antheile 240—50239—20 


Oeſterreichiſche Banknoten 168—95 | 168— 90 
Weizen gelber: AprilMai . 193—25 | 193 — 
Juni. Juli 3 195— 195 — 
loko in Newyorf . e 97—251 96—75 
D Ser at 151— 1151— 
April⸗Mai 152—50 | 152—70 
Mai⸗Juni 152—50 | 152—70 
Juni⸗Jultt [ 
Rüböl: April⸗ Mae 5830 58—80 
Mai⸗ Jun!!! a DIS 
Sintg 8 
50er Iokrod DER 
70er lofo . ; 8 33—90 33—70 
70er April⸗Mai 33—40 33—40 
70er Juni⸗J uli [ 1 3440| 34—40 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3½ pCt. reſp. 4 pCt. 
Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 


Thorn, den 9. Februar 1889. 
Wetter: Kalt und ſtürmiſch. 
Weizen matt 130 Pfd. hochbunt 172 M., 127/8 Pfd. hellbunt 170 M., 
125 Pfd. bunt 167 Mark. 
Roggen flau 122/3 Pfd. 133/4 M., 120/1 Pfd. 132 Mark. 
Gerſte flau 108 —125 M. 
Erbſen flau Futterwaare 115—118 M., Kochwaare 130—135 M. 
Hafer matt 122—127 Mark. 


a 8. Februar. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
pCt. ohne Faß. Loko kontingentirt —,— M. Br., 52,50 M. Gd. M. 
bez., loko nicht kontingentirt —,.— M. Br., 33,00 M. Gd., M. 
bez., pro Februar kontingentirt —,— M. Br., 52,50 M. Gd., —.— M. 
bez., pro Februar nicht kontingentirt —,— M. Br., 33,00 M. Gd., 
—,.— M. bez., ei Frühjahr nicht kontingentirt —,— M Br., Pr 
M. Gd. —,— M. bez., Mai⸗Juni nicht kontingentirt —.— M. Br. 
34,50 M. Gb., . M. bez., Juni nicht kontingentirt —.— M. Br. 35,00 
M. Gd. —,— M. bez., Juli nicht kontingentirt —.— M. Br. 35,50 
M. Gd. —,.— M. bez., Auguſt nicht kontingentirt 36,50 M., Br. —.— 
M. Gd., —,— M. bez., September nicht kontingentirt 37,00 M. Br., 
—,.— M. Gd., —,— M. bez. 5 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 
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Stär 


Bekanntmachung. 


In unſerer Verwaltung iſt die Stelle 
des Kämmerers (beſoldeten Stadtraths) zum 
1. Mai 1889 zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 4200 Mk. 
und ſteigt von vier zu vier Jahren um je 
300 Mark bis auf 5100 Mark. 

Bewerber, welche die Staats-Prüfung für 
den höheren Juſtiz⸗ oder Verwaltungsdienſt 
beſtanden haben oder die eine mehrjährige 
erfolgreiche Thätigkeit an der Spitze ſtädti⸗ II. 
ſcher Verwaltungen oder als Stadtkämmerer 
nachweiſen können, wollen ihre Meldungen 
nebſt Zeugniſſen und einem kurzen Lebens⸗ 
laufe bis zum 15. März d. J. bei dem 
Stadtverordneten⸗Vorſteher, Herrn Profeſſor 
Böthke, hier, einreichen. 

Thorn den 7. Februar 1889. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch in Erinnerung, 
daß unſere ſtädtiſche Sparkaſſe gegen Wechſel 
Gelder zu 5% Zinſen ausleiht. 


Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 
Königliche Oberförſterei Schulitz. 8 
Am 15. Februar 1889 von Vormittags 10 Uhr ab 


ſollen in Raeschke's Gaſthauſe in Schulitz folgende Kiefern Bau- und 
Nutzhölzer aus den Schutzbezirken 
J. Kroſſen: Jagen 6a: Wieſenrand, ca. 60 Stück III. — V. Klaſſe, Totalität: 
ca. 15 Stück III. V., 1 Bohlſtamm, 3 rm Schichtnutzholz II. Klaſſe. 

Kabott: Jagen 17a: 4 rm Schichtnutzholz, II. Klaſſe; Jagen 72: 

24 Bohlſtämme, 33 Stangen J. Klaſſe; Jagen 78: 5 Stück Bauholz 
IV. -V. Klaſſe; Jagen 156/7: Saatkämpe 142 Stück Bauholz 
II- V., 30 Bohlſtämme, 16 Stangen I. Klaſſe; Jagen 159: Wege⸗ 
aufhieb 14 Stück Bauholz III.— V. Klaſſe, 2 Bohlſtämme. 

III. Grünſee: Jagen 179: Schlag 571 Stück Bauholz III. — V., 110 Bohl⸗ 
ſtämme, 50 Stangen J., 30 Stangen II., 5 Stangen III., 12 ım 
Schichtnutzholz J. Klaſſe. 

IV. Seebruch: Jagen 36—38: 350 Stangen IV. Klaſſe; Jagen 98: 6 Stück 
Bauholz III. — V. Klaſſe; Jagen 113: 87 Bohlſtämme, 30 Stangen 
I. Klaſſe; 

und aus dem ganzen Revier: ca. 2000 rm Kloben, 500 rm Knüppel, 


Victoria-Saal. 


Donnerstag den 14. und Freitag den 15. Februar 188" 
Director Robert Soer’s 


Wiener volksthümliches Goncert 


mit den berühmten 


original Wiener Sängerinnen SE 


in verschiedensten 
= prachtvollen Wiener Typen-Costüm-Gruppen — 
unter Leitung ihres Kapellmeistets Dr. Frenkl 
vom K. K. pr. Carltheater in Wien 
unter Mitwirkung der Kapelle des Infanterie-Regiments von Boreke, 
Den Billet-Verkauf hat die Buchhandlung von 
Walter Lambeck übernommen. f 
Loge und nummer, Parquet 1 Mk., Saalplatz 75 Pf., Gallerie 50 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufe Sarasate 
. 


mein großes 
Ich bitte höflichſt, die beſtellten Billch 


Handſchuhwaaren⸗Lager 


Thorn den 5. Februar 1889. 50 rm Stubben, 100 rm Reiſer J. — III. Klaſſe von den billi i > i 
55 0 1 : 8 gſten bis zu den theuerſten in 2 
Der Magiſtrat. öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden allen Sorten, Hoſenträger, Krauatten, zum Sarasate-Concert abholen! 
9 fene l 9 kaufe ausgeboten werden. Bruchbänder, Bandagen und Shlipfe | lafien. Der ſtarken Nachfrage wegel 


. straf Thron thoiſo 1 * 8 Norf f 0 5 
Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz zum Selbſtkoſtenpreiſe aus. 
auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. J. G. Dressler sen. 
Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt Brückenſtraße. ö 


kann ich dieſelben nur noch bis 10. 
Mts. (Abends) reſerviren. 
Walter Lambeck 


Victoria-Saal. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung einer größeren Quantität 
Portland⸗Cement für die kommende Bau: 


periode ſoll am gemacht. 


Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 


Dienſtag den 19. Februar d. J. 
ormittags 11 Uhr . 
Seitens der unterzeichneten Behörde im 
Bureau derſelben in öffentlicher Submiſſion 
vergeben werden und werden Fabriken pp. 
zur Betheiligung daran hiermit aufgefordert. 

Die bezüglichen Bedingungen, welche im 
enannten Lokal zur Einſicht ausliegen, 
önnen auch abſchriftlich gegen Einſendung 
von 80 Pf. bezogen werden. 


7 w 
Holzverkauf 

in der Königl. Oberförſterei Strem 
baezno, Reg.⸗Bez. Marienwerder. 


Schulitz den 8. Februar 1889. 


Der Oberförſter 


Nickelmann. 


Gelegenheits⸗Dichtungen 


Toaste, Prologe, Tafellieder, Polterabend- 
scherze, Hochzeitszeitungen etc.) für Fami- 
lien- und Vereinsfestlichkeiten fertigt 


Sopha's 
5 min verſchiedenen Fagons 
hat vorräthig und verkauft zu billigen 

Preiſen 
J. Trautmann, Tapezier, 
Seglerſtraße 107, 
neben dem Offizier⸗Kaſino. 
Ein gut erhaltene, vorzüglich arbeitende 
Nähmaſchine verkauft m. Garantie 
für 25 Mk. J. F. Schwebs, Bäckerſtr. 166. 


Sonntag den 10. Februar er. 


Zwei Concert 


der Kapelle des Infanterie-Regiments 
von Borcke (4. Pommerſches) Nr. 2 
Anfang Nachmittags 4 Uhr 
und Abends 8 Uhr. 


Entree 30 Pf. 


Montag den 25. Februar d. J. 
von Vormittags 10 Uhr ab 
ſollen in der Apotheke zu Schönſee 
folgende Kiefern-Nutzhölzer verſteigert 

werden: 
Belauf Strembarzno, Jagen 70: 
288 Stück mit 291 fm. Das Holz 
iſt von guter Beſchaffenheit und lagert 
etwa 4 km von der Drewenz-Ablage 
entfernt. Das Ausgebot ſoll im Ganzen 
oder in großen Poſten erfolgen. 
Belauf Kämpe, Jagen 12: 
Etwa 270 Stück mit 220 fm. 
Belauf Drewenz. Jagen 64: 
Etwa 400 Stück mit 260 fm. 


Königliche Fortifikation Thorn. 
Stadt⸗Fernſprechein⸗ 
richtung in Thorn. 


Um die zum weiteren Ausbau der Stadt⸗ 
r zu Thorn erforderlichen 
Vorbereitungen rechtzeitig treffen zu können, 
werden diejenigen Bewohner von Thorn 
und Umgegend, welche den Anſchluß ihrer 
Wohnungen oder Geſchäftsräume an die 
n wünſchen, erſucht, ihre 
Anmeldungen bis ſpäteſtens den I. März 
d. J. an das Kaiſerliche Telegraphenamt 
in Thorn einzureichen. 

Die Anmeldungen haben unter Benutzung 
von Formularen zu erfolgen, welche von 
dem bezeichneten Telegraphenamt zu beziehen 


Müller. 
Das Ill. Sinfonie - Concert findet! 
der 2. Hälfte dieſes Monats ſtatt. 


Schützenhaus - Saal. 


Sonntag den 10. Februar cr. 


2 Ilreich⸗Concert 


von der Kapelle des Infanterie-Regimen 


von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 6 
Anfang 8 Uhr. Entree 30 Pf. 


Emil Meyer, Culm, Friedrichstr. 44. 


Auszeichnung a. Poesie v. Sr. Maj. König 


Tüchtige Verkäuferin 


Albert. empfiehlt Fr. Hoffmann, Brückenſtr. 19, H 1. 


|W.Berg Möbel Magazin 


12. Brückenstr. Thorn Brückenstr. 12. 


r Grosses Lager von Möbeln ex | 


in schwarz, nussbaum, matt und blank, eichen und mahagoni 
in solider Ausführung. 
Vebernahme ganzer Wohnungs-Einrichtungen 


F. Friedemann, 


2 ̃ —— 
Eisbahn 
Grützmühlenteich. 
Heute Sonntag den 10. Februn! 


ſind. Ebendaſelbſt können auch die be⸗ Nach Beendigung des Nutzholz-Ver⸗ vom 5 
e . kaufes 7 05 zwar x Mittags a Uhr einfachsten bis zum elegantesten Genre. von 3 Uhr Nachmittags ab: 
laufenden Jahre kann nur dann mit Sicher⸗ ab ſoll in den vorgenannten Beläufen M usterzimmer ans SSES CONCERT. 


Brennholz verſteigert werden. Es 
kommen zum Verkaufe etwa: 

900 rm Kloben, 400 rm Knüppel, 
56 rm Stöcke und 200 rm Reiſig. 

Lesznuo b. Schönſee, 7. Februar 1889. 
Königliche Oberförſterei. 9 
J Knaben oder Mädchen finden in einer EW 
anſtändigen Familie gute 1 
Penſion Br 
nebſt Beaufſichtigung der H 
Zu erfragen in der Konditorei des Herrn 
Stadie. 


Bei eintretender Dunkelheit: 


Beugaliſche Beleuchtung 


Entree für Erwachſene à 25 Pf., 
Kinder bis zu 10 Jahren 15 Pf. 

Zu recht zahlreichem Beſuch ladet el 
gebenſt ein 


heit gerechnet werden, wenn die Anmeldun⸗ 

gen bis zu obigem Zeitpunkt erfolgen. 
Danzig den 6. Februar 1889. 

OerKaiſerliche Ober⸗Poſtdirektor. 


Wagener. 


Bekanntmachung. 


150 Mark Belohnung. 


In der Nacht vom 7. zum 8. d. M. 
iſt mittelſt gewaltſamen Einbruchs in 
das Direktorial- Gebäude der hieſigen 
Zuckerfabrik ein größerer Diebſtahl aus⸗ 
geführt. 

Geſtohlen ſind: 

1. Eine eichene mit Beſchlag verſehene WW 
Kaſſette enthaltend Briefe und eine 
mit Edelſteinen beſetzteneue damenuhr, Wi 

2. Ein Nerzpelz, 

3. Acht ſilberne Eßlöffel, 

4. Ein ſilberner Pokal, 

5. Rauchſervice, aus cuivre poli, 

6. 1 Paar Gummi⸗Ueberziehſchuhe, 


mit dekorativen Arrangements in verschiedenen Stylarten stehen 8 
zur gefälligen Ansicht. 


Grosses Polstermöbellager 
bei garantirt reeller Ausführung. 
I Dekorations- Gegenstände 
in Goldbronze, cuivre-poli, Kupfer etc. zu Fabrikpreisen. 
Portièren, Gardinen, Teppiche. 
Birken-, Kiefern- und Küchenmöhel. 


A. Szymanski. 


* * d 
Tivoli frij & iR iR chef 


Museum. 
Heute, Sonntag, bleibt mein Loft 
geſchloſſen. Paul Schulz, 
In meinem Haufe, Glifabethitraße, ir ei 


zum Waſchen, Färben 
und Moderniſiren, 


Strohhüte Federn N zum 


Waſchen und Färben bitte baldigſt ein⸗ 
liefern zu wollen. 
Neueste Fagons zur gefälligen Ansicht. 


Minna Mack Nachf. 
161 Altstädter Markt 161. 
Ziegel 2. und 3. Kl. N 


Alte Oefen 


Goldene und silberne Medaillen für vorzügl. Leistungen. 


Fr. Hege 


Schwedenstr. 26. Bromberg Schwedenstr. 26. 
Möbelfabrik mit Dampfbetrieb 


Wohnung in der erſten Etage zum 
C. Schnuppe, 
Löwenapotheke⸗ 
Ei möblirtes Vorderzimmer nebſt Kab 


ſofort zu vermiethen Neuſt. Markt! 

1 großer Laden mit angrenzender Sn 
und heller Küche billig zu vermiet 00 
Theodor Bupinski, Schuhmacherſtr. 34 1 

5. fr. möbl. Im. jof. z b. Ratharinenftr. 1894 


& 
9 


April zu vermiethen. 


Öblirtes Zimmer mit Beköftigung, au 


7. Schirme und andere kleinere Gegen⸗ empfiehlt 2 - oder 2 Herren zu verm. Bäckerſtr. 1 
ftänbe, A f tt W h a Ki 5 aht N und Baumaterial vom Abbruch der Töchter: | Dchillerſtraße 10 find zwei amlliel 
Demjenigen, der den Dieb derartig Hoffa ungen 1.2 10 uugs⸗ mt ung N ſchule billig zu kaufen e Bock i 1 5 1 Tr., vol 

0 . . April zu vermiethen. 


namhaft macht, daß deſſen gerichtliche 
Beſtrafung erfolgen kann und zur 
Wiedererlangung der geſtohlenen Gegen: 
ſtände verhilft, wird eine Belohnung 
von 150 Mk. zugeſichert. 
Kulmſee den 8. Februar 1889. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Oeffentliche 


einfachsten gefülligen Formen bis zu den reichsten Ausführungen. Fleiſchermeiſter Borchardt, 
Polstersachen und Dekorationen 


b nach neuesten Entwürfen. f 
Teppiche. Gardinen. Stores. Portieren. | W 
Billieste Preise. Solideste Arbeit. 0 
2 0 * m z n 9 
Frachtfrei Thorn. © Leh rling. 
- N Alexander Rittweger, Thorn. 


AAA AAA AAA AAA AA AAA AAA AAA Ein Krankenpfleger 


pn - U 

öbl. Zimmer, auch Burſchengelaß, 1 
9 haben Brückenſtraße 19. Z. erf 1 1 
Ein möbl. Zim. zu vermiethen Gerſtennee 
Gerechteſtr.⸗Ecke 129 J. Zu erfr. bei A. Ku - 
Eine Wohnung von mehreren Simmel, 
2 heller Küche und allem Zubehör, ha 
billig zu vermiethen. 


heodor Rupinski, Schuhmacherſtr. ui 
= gut möbl. Zimmer werden zum 1. ed 


m * 14 
Friſche Milch, 
ſüße und ſaure Sahne ſtets zu haben in 
En Tivoli. 
Für meine Eiſenhandlung ſuche ich per 
1. April einen 


Illustrirte Preiskourante gratis. 
"sıye1b ojueunoysia.id SpL1jsnjj] 


I 


wangsverſteigerung. 8 a DR unter 838 il ber 
22 2 u 12 un > . « N erfragen in] dieſer Zeitung a 1 > 
werde ger HE 4 & r f m a N n 2 5 \ > | We Rachen 5 2 Minfra ee * an An ſchlugs⸗ 
a . 15 Nähmaſchine und ag > in 0 olg e 555 8 be 1 8 Formulare 
öffentlich meiſtbletend gegen gleich baare 4 84 Breitestrasse THORN Breitestrasse 84 E ; a — 8 —— 6. Dombrowski, Buchdrnderek- 
een ee 5 Specialität > Klavierunkerricht Täglicher Kalender. 
J e ee J für elegante Kleiderſtoſſe u. iz krinaier Men . 
0 Möbel⸗ Spiegel⸗ u < Ur ele gan € Eiderftoße U. > unter S. C. 100 in der Exped. d. Ztg. 1889. Ei 
N 7 5 7 NZ „4 * 
 Volfteriwanren-Lager 2 Damenkonfektion > Masken ö | 
. u empfiehlt billigſt Februar. 10 
Adolph "W Cohn > empfiehlt > Hosmann Gembickl, Februar 1 
5 Culmerſtr 305. „ SE 
ame nu le te A Kin, 4 couleurte Atlasse . — Ballschuhe u 5 3 
| eine > in sämmtlichen modernen Lichtfarben, « zum Selbſtkoſtenpreis N ails a 5 
„„Arbeitsmugen, |< für Ball. und Maskentoiletten 8 Gtäfnbetöfteahe 208. u.. 
| I nenen Bieetennsportiungen > von 90 Pf. an pro Mtr. « Nadfahrer⸗Anzug, | e 
e eee 6. Krüger. vv ον v W- Y N neu, marineblau, ſehr billig 1 verkaufen.“ Hierzu Beilage und flluſtrirtes 


J. F. Schwebs, Bäckerſtr. 166. haltungsblatt. — 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


\ SAD Fiss el” 


var 


tagein, tagaus — jahrein, jahraus. 
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Sonntag den 10. Februar 1889. 


Beilage zu N. 35 der „Thorner Preſſe“. 


Aeber Traberſport. 
Seit mehreren Fahren hat von Amerika her bei uns ein 
lennſport Eingang gefunden, der vermöge des Umſtandes, daß 
die für dieſe Rennen beſtimmten Pferde ſich auch im gewöhnlichen 
eben verwenden laſſen, berufen erſcheint, in tiefere Schichten 
er Bevölkerung einzudringen: der Traberſport. Amerika iſt das 
Land, welches dieſen Sport volksthümlich gemacht hat und von 
hier aus iſt er nach Europa herübergekommen. Allerdings züchtet 
Rußland ſchon bedeutend längere Zeit eine hervorragende konſtakte 
Traberraſſe, ihre Verwendung für Rennen blieb jedoch bisher 
eine lokale und von einem Traberſport im nichtruſſiſchen Europa 
ann man wohl erſt ſprechen, ſeikdem amerikaniſche Pferde die 
Konkurrenz mit den bisher für unbeſieglich gehaltenen Ruſſen auf⸗ 
nahmen. Und die Konkurrenz endete mit einem Siege der Ameri⸗ 
kaner, die heute Rußland weit überflügelt haben. Amerikaniſche 
Pferde ſiegen heute mit Leichtigkeit auf allen Rennplätzen, und 
faſt alle hervorragenden, nicht ruſſiſchen Traber find amerikaniſcher 
Abkunft, wenn ſie auch mitunter unter franzöſiſcher oder irländi⸗ 
ſcher Flagge ſegeln. 
Trotzdem wird für den Pierdefenner das ruſſiſche Pferd 
immer der Traber a par excellence bleiben. Einen praktiſch 
gezüchteten Körperbau und regelrechte Trabbewegung laſſen dieſe 
Pferde vortheilhaft von den Amerikanern abſtechen, daran Züchter 
allein die Schnelligkeit im Auge hatten und die faſt durchweg 
überhaſtet im „Dreiſchlag⸗ und Paß“ traben. Für größere 
Entfernungen haben daher die Ruſſen größere Chancen und ſcheint 
die Zeit nicht fern, in der dieſes rationell gezüchtete Pferd dem 
uͤberzüchteten amerikaniſchen den Rang abgelaufen haben wird. 

Hier in Deutſchland hält ſich die dem Rennſport anhängende 
ariſtokratiſche Geſellſchaft dem Traberſporte fern, vielleicht nur 
deshalb, weil die Leitung der Rennen mitunter nicht gan; gentle⸗ 
menlike ſein ſoll, deſto mehr Anfänger hat dieſer Sport in ande⸗ 
ren Kreiſen gefunden und ganz eigenthümlich iſt das Bild, wel⸗ 
ches die Berliner Trab⸗Rennplätze gewähren, deren Rennen mit 
bedeutenden Preiſen ausgeſtattet ſind und deren Totaliſator ganz 
gewaltige Umſätze macht. N 

Jedenfalls verdient aber dieſer Sport die Aufmerkſamkeit 
derjenigen Pferdezüchter, welche durch die Eigenthümlichkeit ihrer 
Heimath gezwungen ſind, ſchwerere, maſſigere Pferde zu ziehen. 
Mit Ausnahme von Oſtpreußen hat ſich überall die Erkenntniß 
Bahn gebrochen, daß es zweckmäßiger iſt, ein für Wagengebrauch 
geeigneteres ſchwereres Pferd zu züchten, anſtatt des leichten edlen 
Reitpferdes, deſſen Heimath nun einmal Oſtpreußen iſt, das allein 
ihm die zu ſeiner gedeihlichen Entwickelung unentbehrliche Be⸗ 
dingungen erfüllt. Faſt überall iſt man aber in dem Beſtreben 
ein geeigneteres nicht nur als Reitpferd, ſondern auch als Wagen⸗ 
pferd geeignetes Pferd zu ziehen, zu weit gegangen, indem man 
die Eigenthümlichkeiten ſeiner Heimath verkannt hat. Insbeſondere 
ſind die Verſuche der Züchter, welchen das ganz ſchwere, kalt⸗ 
blütige Pferd als Ideal vor Augen fand, faſt überall feſtge⸗ 
ſchlagen, da dieſes Pferd nicht überall gedeiht und ſich zu 
Kreuzungen nicht immer eignet. 

Anders aber ſcheint die Sache mit dem ruſſiſchen Hart⸗ 
traber zu liegen, der vermöge ſeiner guten Formen, feſten Knochen 
und ſeinem größeren Körpergewichte ſich ſowohl im Pfluge als 
im Kutſchwagen verwenden läßt und deſſen Nachkommen leicht 
verkäuflich ſein werden, da Harttraber, d. h. Pferde mit hoher 


Knieaktion, ein ſehr begehrter und gut bezahlter Artikel ſind. 
Mannigfaltiges. a 
(Ueber die Schloßgarde⸗Kompagnie), welche jetzt 
bei den großen Ceremonien im Berliner Schloſſe häufiger als 


früher in Aktion tritt, ſind im Publikum vielfach ganz falſche 
Vorſtellungen verbreitet. Dieſelbe beſteht jetzt gerade 60 Jahre; 
denn durch Königliche Ordre vom Jahre 1829 wurde eine 
„Garde⸗Unteroffizier⸗Kompagnie“ errichtet, welche die königlichen 
Schlöſſer beaufſichtigen und bei feſtlichen Gelegenheiten den 
Wachdienſt im Innern verſehen ſollte. Die Zuſammenſetzung 
und Ergänzung dieſer Kompagnie geſchah urſprünglich aus den 
zuverläſſigſten Unteroffizieren der Kriege von 1813-1815, ſpäter 
aus den anderen Feldzügen, hier und da wurden auch halb— 
invalide Unteroffiziere, die 12. Jahre gut gedient, eingeſtellt. 
Die Kompagnie beſteht aus einem Feldwebel-Lieutenant, 2 Feld⸗ 
webel⸗Sergeanten, 5 Feldwebel- Unteroffizieren und 62 Unter⸗ 
offizieren. Davon wird das Gros in Berlin verwendet, der 
Reſt in Potsdam. Für die Berliner Abtheilung iſt dreimal in 
jedem Monat Vormittags 11 Uhr im Königl. Schloſſe Appell, 
woſelbſt der Dienſt auf 10 Tage kommandirt und die Löhnung 
ausgegeben wird. Täglich geht ein Feldwebel du jour zum 
Parole⸗Empfang, der nebenbei auch die Poſten innerhalb der 
Stadt zu revidiren hat. Die Kompagnie ſteht unter dem General⸗ 
kommando des Gardekorps, ihre Verwendung und Vertheilung 
ſteht dem Königl. Hofmarſchallamte zu. Kommandeur der Kom⸗ 
pagnie iſt der Flügeladjutant des Kaiſers, Major v. Lippe. 

(Ein echter Negermaskenball) hat am Sonnabend 
Abend in einem Ballſalon in Berlin ſtattgefunden, und zwar 
waren es etwa 60 in Berlin lebende Afrikaner, welche dies 
eigenartige Feſt begingen. Nur wenigen Weißen war es geſtattet, 
dem Balle beizuwohnen. Gegen 9 Uhr Abends begann das 
ſonderbare Feſt. Nach den Klängen zweier mandolinenförmigen 
Inſtrumente, einer Flöte und einer Kaſtagnettenbegleitung wurden 
die verſchiedenartigſten Tänze ausgeführt, zumeiſt waren es zwe 
oder ein Neger, welche ſich im Tanze drehten, während die übri⸗ 
gen Anweſenden hierzu ſangen und den Tanz mit Stampfen be⸗ 
gleiteten. Gegen Mitternacht hielt ein herkuliſch gebauter Neger 
einen religiöſen Vortrag. Nachher fand große Tafel ſtatt, und 
es gewährte einen intereſſanten Anblick, die verſchiedenartigen 
Stämme des „ſchwarzen Erdtheils“, deren Geſichter gar ſeltſam 
gegen das weiße Tiſchzeug abſtachen, friedfertig und heiter plan⸗ 
dernd an einem Tiſche vereint zu ſehen. Mehrere verheirathete 
Neger hatten ihre Frauen, zumeiſt Berlinerinnen, und ihre Kinder 
mitgebracht, und die kleinen Mulatten ſprangen vergnügt zwiſchen 
ihren Vätern umher. Ganz beſonders fielen zwei in Berliner 
Hotels bedienſtete Neger auf, welche im Koſtüm ſchwarzer Krieger 
einen Kriegstanz aufführten. Erſt gegen Morgen endete das 
Negerfeſt. 

(Wegen angeblicher Nahrungsſorgen) machte 
dieſer Tage ein Berliner Schlächtermeiſter ſeinem Leben durch 
Erhängen ein Ende. Der Selbſtmörder hatte ſich nach dem 
Verkauf ſeines Geſchäfts nach Johannisthal zurückgezogen, um 
dort den Lebensabend in Ruhe zu verleben. Aber die unge: 
wohnte Ruhe behagte dem thätigen Manne nicht, bald ſtellten 
ſich Anzeichen des Wahnes bei ihm ein, daß er mit den Zinſen 
ſeines beträchtlichen Vermögens nicht auskommen könne. Faſt 
täglich fuhr er nach Berlin und beobachtete ſeinen vormaligen 
Schlächterladen, zählte die aus- und eingehenden Kunden, fragte 
wiederholt beim jetzigen Beſitzer an, ob derſelbe ihm das Ge— 
ſchäft nicht wieder verkaufen wolle, und als er einen ver— 
neinenden Beſcheid erhielt, faßte er den Entſchluß zum Selbſt⸗ 
morde. 

(Ein unterirdiſcher Brand) wüthete ſeit Wochen in 
den nahe der ſächſiſchen Grenze gelegenen Duxer Kohlenſchächten 
in Böhmen. Vor einigen Tagen brach das Feuer in einem ver⸗ 
laſſenen Schachte, deſſen Eigenthümer Herr Paul Gaſſe in Dres: 


den iſt, zu Tage durch, indem die Flammen mehrere Meter hoch 
aus den Streckenmündungen hervorſchlugen und gewaltige, die 
ganze Umgegend aufregende Rauchmaſſen zum Himmel ſandten. 
Von weit und breit eilten die Feuerwehren herbei, weil man an 
ein oberirdiſches Schadenfeuer glaubte. 
folgten ſo ſtarke Einſtürze des vom Feuer unterwühlten Erd⸗ 
reiches, daß ſeitdem die feuerathmenden Schlünde mit Geröll zu⸗ 
geſchüttet erſcheinen. 
durch Aufſchüttungen dem unterirdiſchen Brande den Zutritt der 
Luft abzuſchneiden. Wie jetzt in den Braunkohlenlagern von 
Dux, ſo wüthete einſt in den mächtigen Steinkohlenflötzen der 


Gegend von Zwickau ein Brand, der vor 400 Jahren bereits 
entſtanden war, bald zur Ruhe gebracht, aber durch Soldaten 


Nach wenigen Tagen er⸗ 


Trotzdem iſt man noch fortwährend bemüht, 


im dreißigjährigen Kriege neu entzündet wurde und erſt in unſerer 


Zeit ſein Ende erreicht hat. 


Meter Breite zerſtört. Seit dem Jahre 1837 machte man ſich 


die Wärme, welche der Erdboden dort, im Orte Planitz, Sommer 4 
uud Winter ausſtrahlte, dadurch zu Nutze, daß man Treibgärtne⸗ 
Seit 


reien anlegte, in welchen man die ſchönſten Ananas zog. 


Dort hat das Feuer eine Stein⸗ 
kohlenlage von 60 Metern Tiefe, 300 Meter Länge und 60 


einigen Jahren ſcheint der dortige Brand durch Abbau der 


Kohlen und Abdämmungen gänzlich unterdrückt zu ſein. 


(Im Kriege 1870/71) waren zwei biedere Baiern in ein 


franzöſiſches Wirthshaus einquartirt, deſſen Aushängeſchild die 
Worte „Au sauvage“ trug. Auf die Frage ihres Hauptmanns, 
wo ſie untergebracht ſeien, erfolgte die prompte Antwort: „In 
der Sau⸗Wage.“ 


(Eine eigenartige Mädchen verſteigerung) herrſchte 


bis in unſer Jahrhundert im 


Wetzlar). 


hinein 


Wismarſchen (Kreis 
Es kamen jedes Jahr im März die jungen Burſchen 
zuſammen und verſteigerten die Mädchen des Ortes auf ein Jahr. 


Jedes Mädchen ward einzeln ausgeboten und dem Meiſtbieten⸗ 


den zugeſchlagen, worauf man den Ertrag der geſammten Ver⸗ 


ſteigerung gemeinſchaftlich verjubelte. Derjenige, welcher auf dieſe 


Weiſe ein Mädchen erſtanden hatte, durfte ihm, aber nur in 


dem Falle, daß ſie damit zufrieden war, auf ein Jahr den Hof 


machen, führte ſie ſpazieren und war Sonntags ihr Tänzer, er⸗ 


fahrungsgemäß wurden jedoch auf dieſe Art viele Paare dauernd 


Karl V. ſchickte einſt einen Ge⸗ 
ſandten in einer wichtigen Angelegenheit zu Soliman, dem Ber 


verbunden. 
(Stolze Antwort.) 


herrſcher der Türken. Dieſer Geſandte wurde auch alsbald zur 


Audienz beim Sultan vorgelaſſen. Soliman ſaß auf einem 


kleinen Diwan, außer welchem auch nicht das geringſte Geräth 
zum Niederſetzen im ganzen Zimmer war. Man hatte abſichtlich 


alle Sitzgelegenheit entfernt, um den Geſandten zu zwingen, 


ſtehend vor dem Sultan zu verweilen. Der Geſandte mochte das 
fühlen, er ſah ſich aber nur einen Augenblick im Zimmer um, 


nahm dann ſeinen goldſtrotzenden Mantel von den Schultern, breitete 
ihn vor dem Sultan aus und ließ ſich ſo graziös darauf nieder, 


als ſei es ſchon ſeit langer Zeit ſo ſeine Gewohnheit geweſen, 


er ſetzte dann den Zweck ſeiner Sendung ſo trefflich auseinander, 


daß der Sultan ſich mit allem, was der Kaiſer wünſchte, ein- 


verſtanden erklärte. Als die Audienz zu Ende war, entfernte ſich 


der Geſandte, ließ aber ſeinen Mantel vor dem Sultan liegen. 
Man glaubte, der Mantel ſei vom Geſandten nur vergeſſen worden, 
und rief dieſen deshalb zurück, doch ſprach er mit feinem Lächeln; 


„Die Geſandten des Kaiſers, meines Herrn, pflegen nicht ihre 


Stühle mit ſich zu nehmen!“ SS 


(Verein beſtrafter Journaliſten.) In der Stadt 


Mexiko hat ſich ein Klub von Journaliſten gebildet, bei dem 


eine abgeſeſſene Gefängnißſtrafe Aufnahmebedingung iſt. Der 


Carneval, Amor und Cie. 
Eine einfache Erzählung von Klara Reichner. 

Er war ein recht gluͤcklicher Menſch, der arme Schreiber da 
droben im ſtillen Manſardenſtübchen, glücklich, denn er war zu: 
frieden, zufrieden mit dem, was er beſaß. 

Sein Gehalt war zwar nur knapp — doch es reichte ja 
für ſeine beſcheidenen Bedürfniſſe, und ein Wirthshausläufer war 
er auch nicht oder Tabaksraucher; ſo machte er ſogar noch kleine 
Erſparniſſe. Auch auf Beförderung hatte er nicht viel zu rechnen; 
aber er war nicht vom Glück verwöhnt und machte ſich nicht 
Unnöthige Sorgen. 

„Der alte Gott lebt noch!“ lautete ſein Lieblingsſprüchlein; 
an dem hielt er feſt. 

So glitt ſein Leben unſcheinbar und einförmig dahin — 
Er ſah von ſeiner hochge⸗ 
legenen Wohnung aus am deutlichſten der Jahreszeiten ſchnellen 
Wechſel, denn er konnte weit hinausſchauen über viele Dächer 
fort und Gärten, fort über die freundliche Stadt und alle 

enſchen, und wie von einem Wartthurm aus hinaus in die 
gegend, ſoweit der Horizont reichte, bis hin an die dunklen 
Wälder und die kühnen Gebirgshäupter, die ihn im verſchwimmen⸗ 
en Glanz mit ihrem bläulichen Duft umgrenzten. 

Wirklich! ein König, hoch auf prächtigem Schloſſe, konnte 
at beſſer haben, als der arme Schreiber hier im Dad) 

en! 


Ja, Gott ſorgt für alle. 
So ſah er mit Entzücken in den Eispalaſt des Winters, in 
des Frühlings Blütenſegen, in die wonnigen Feengärten des 
ommers und in des Herbſtes fruchtreiche Gefilde. — Der Vögel 
fröhliches Gezwitſcher hörte er zuerſt und bis zuletzt. Er ſah 
as Alltags⸗ wie das ſonntägliche Leben der Menſchen von dort 
oben ſich entfalten und ſeinen vorgeſchriebenen Weg gehen, hörte 
ie feierlichen Glockentöne ihren Glanz begleiten in Luſt und 
chmerz, von Anfang bis zum Ende, die Glocken, denen er in 
feinem hochgelegenen Vogelneſt jo nah ſich fühlte, wie auch Sonne, 
ond und Sterne ja zunächſt ihm waren. 

5 Und Abends, wenn die Lichter droben und drunten angezün⸗ 
et waren — wie wohl uud weit es ihm da wurde, wenn er jo 
weit hinaus ins Land ſehen konnte! — Ja, er war glücklich! 
d enn er war zufrieden, und das webt goldnen Schimmer über 
ie ſonſt oft ſo trübe Pilgerfahrt des Lebens! 

So ward es wieder Winter. — Das neue Jahr war aber⸗ 


mals gekommen, und gleich hinter ihm der bunte tolle Carneval 


mit ſeinen farbenreichen Bildern. 


Doch der Schreiber merkte 


garnicht viel davon! Wohl erzählten die Kollegen Allerlei von 
Tanz und Maskenſcherz, wohl ſah er auf dem Hin- und Herweg 
zur Kanzlei die großen Zettel an den Säulen oder die bunten 
Masken an den Schaufenſtern einladend winken, doch er ſah und 
hörte Alles ſo, als ob es ihn im Grunde nichts anging. Und 
das war ja eigentlich auch richtig. 

Um die Wahrheit zu geſtehen: er träumte bereits von der 
Zukunft, daß heißt, er freute ſich ſchon wie ein Kind darauf, 
wenn erſt ſein weites Panorama, das ihm ſtets ganz unentgelt⸗ 
lich und bequem hier zur Verfügung ſtand, wenn es wieder erſt 
im Frühlings⸗Blütendufte vor ihm liegen werde, wenn ſtatt der 
Schneeflocken der weiße Blütenſchnee erſt durch die Lüfte fliegen, 
und er — froh wie ein reich beſchenktes Kind — dem allmäli⸗ 
gen Erwachen all' der Knospenpracht und Vogelſtimmen werde 
lauſchen können! O er, er konnte es ja förmlich wachſen ſehen 
von dort droben Alles, und welcher reichbezahlte Sänger konnte 
ihm für theures Honorar ſolch' ein Konzert wohl bieten, wie er 
es tagtäglich gratis hier genoß. 

Ja — es kommt eben Alles auf die Anſchauung an — gar 
Alles, oder — auf das ſchon zuvor erwähnte güldene Zauber: 
kräutlein: die Zufriedenheit! 

Was wollte da das bischen Kälte ſagen, denn kalt war's 
allerdings da droben, eiſig kalt, gegen das helle, warme Leuchten 
dieſes Kräutleins, daß ſo ſchöne Traumbilder ſchuf. 

War's nun, daß der muntere Carneval und ſein ſchelmiſcher 
Gefährte, der lockere Zeiſig Amor, unſerm armen Schreiber die 
Zufriedenheit nicht gönnten, ſei es, daß für ihn auch endlich 
eines jener Stündlein kommen mußte, von denen wir ſagen, daß 
ſie uns nicht gefallen wollen, kurz und gut, es paſſirte juſt im 
Carneval, daß die Stunde unſeres Helden ſchlug und er fortan 
nicht nur vom Frühlinge da draußen, ſondern auch noch von 
etwas Anderem träumte, das nicht minder lind das Herz berührt, 
wie milde Frühlingslüfte. 

Doch es war bei dieſem Wohl auch Weh dabei! 

Heinrich — Heinrich Bach — ſo iſt der Name unſeres 
Träumers, hatte bisher noch nie daran gedacht, ſich feinen eige- 
nen Heerd zu gründen. Woher auch? Nichts und Nichts läßt 
ſich nicht gut addiren, und auf's Geld hin heirathen — o, das 
wäre ihm nie in den Sinn gekommen, ſchon nicht aus Schüchtern⸗ 
und Beſcheidenheit! Alſo blieb's beim Alten, und der gute 
Heinrich verſuchte nicht nach Sternen hochzugreifen, die ihm doch 
unerreichbar ſchienen. 

Jetzt aber ward das anders! Es tauchten nämlich plötzlich 
für ihn Sterne auf, die näher ſtrahlten, und die ihm ſchöner 
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ſchienen noch als die da droben: Zwei lichte, blaue Augenſterne A 


— blau wie der Himmel und ſtrahlend wie die goldene Sonne 
und der ſanfte Mond und alle tauſend Sterne. Ja — zwei 
blaue Mädchenaugen hatten es ihm angethan oder Amors Pfeil, 


aber feſt ſteckte es und tief da drinnen, wer kann ſagen, wie 


das ſo geſchieht! 


Seine Hausfrau, eine kreuzbrave Frau, hatte Beſuch bee # 
Ihr Nichtchen — ein allerliebſtes, 


kommen für den Carneval. 


blondes Mädchen, die Babette — ſollte auch ein bischen Unter⸗ 


haltung haben, das arme Ding, das da draußen auf dem Lande ganz 


verkümmern mußte, obwohl es guter, wenn auch juſt nicht wohl⸗ 5 


habender Leute Kind war! 


Das erfuhr der Schreiber ſchon alles längſt, bevor die Babett 


ſelber da war, von ſeiner redſeligen Frau Wirthin, das und 
noch manches Andere, denn ſie vertraute ihrem ſoliden Mieths⸗ 


manne, der ein ganz beſonderer Günſtling von ihr war, auch 
als Geheimniß an, daß ſie noch ſo ihre kleinen Nebengedanken 
Da draußen in dem Marktflecken ſei ſo wenig Aus⸗ 


dabei habe. 
ſicht für ein junges Mädchen an den Mann zu kommen, und 
— wollt's Gott — ſo konnte das Babettle ja hier in der großen 
Stadt ihr Glück machen. 
wenn auch unvermöglich. 

Ja, hübſch genug war 


“Au 


* 


Brav und hübſch genug ſei fie ja dazu, 


die kleine Babett, das mußte ſelbſt 


der Neid ihr laſſen, um wieviel mehr alſo, ein von Amors 


Roſenfinger berührtes Männerherz Br 
Die Frau Tante war freilich ſchlau genug, das bald genug 
heraus zu haben, warum wohl der „Herr Sekretär“ — ſo titu⸗ 


lirte man ihn in der ganzen Nachbarſchaft — mit einem Mal 


ſoviel an ihrer Thür anklopfe und bald Dies, bald Das ver⸗ 
lange, während er doch ſonſt von faſt ſprichwörtlicher Beſcheiden⸗ 


heit und muſterhafter Anſpruchsloſigkeit geweſen. Ei — ei! 
Der alſo auch! Schau einmal! 
Ja, ſo ſind die Männer! 


Die gute Frau ſchüttelte den Kopf. 


nicht übel, und ſo einen braven und ſoliden Herrn wie den, trug 
ja die Erde kaum zum zweiten Mal, aber — er war keine 
„Partie“ für die Babette, er war überhaupt keine „Partie“ 
— das war der fatale Kaſus. So ein ausſichtsloſer Schreiber 
ohne einen rothen Heller Geld konnte ja nicht Weib und Kind 


Der „Herr Sekretär“ g 
wäre ihr ſchon recht geweſen, und „Frau Sekretär“ klang auch 
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Fing' der auch noch Feuer = 
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„ſtandesgemäß“ ernähren, oder die Frau hätte mitarbeiten müſſen 


für's liebe Geld um's tägliche, 
Zukunft für's Babettle! 


karge Brod; nein, das war keine 


Klub ſoll ſchon eine beträchtliche Mitgliederzahl haben. — Diefe 
Bedingung würde auch in Deutſchland kein beſonderes Hinderniß 
für Gründung eines großen Vereins bilden. 


(Die Sucht, Geld zu verdienen,) treibt oft merk- zu ſich nahm; zum mindeſteu ſcheint er es ſelbſt vermuthet zu wegen am wenigſten wirkſam zu ſein. Schwere Pflanzen 
würdige Blüten. Eine derſelben iſt jetzt in Rom auf- haben, denn kurz bevor er ſtarb, ſagte er zu einem Freunde: haben ebenfalls ihre Mängel, da fie in der Kälte zu ſchnell ge 
gegangen. Dort hat ſich nämlich eine Geſellſchaft gebildet, welche] „Ich ſterbe an 30000 Taſſen Kaffee.“ Boltaire, welcher rinnen. Den bisher gemachten Erfahrungen zufolge ſoll Robben 


mit Hilfe eines unterſeeiſchen Bootes im weiten und breiten 
Ocean auf Schiffstrümmer fahnden will, da bekanntlich im Laufe 
der Jahrhunderte zahlloſe Schiffe mit allem, was Werth hatte an 
Bord, verſunken ſind. Zwei Ingenieure haben den Plan eines 
ſolchen Bootes bereits fertig, und man ſucht jetzt das nöthige 
Geld (750 000 Lire) zuſammenzubringen, für welches Anfangs 
Februar Liſten zum Einzeichnen in Rom aufgelegt werden. 
(Tabak und Kaffee.) Ein franzöſiſcher Schriftiteller, 
Jacques Rolland, hält Umſchau unter den Literaten ſeines Landes 
und gelangt zu dem Ergebniſſe, daß Schriftſteller, die nicht 
rauchen, zu den Ausnahmen gehören. Dennoch giebt es eine 
ſtattliche Liſte von ſehr bedeutenden franzöſiſchen Schriftſtellern, 
welche dem Zauber des verführeriſchen Krautes widerſtanden 
haben: Victorien Sardou, Ernſt Renan, Jules Simon, Octave 
Feuillet, Francisque Sarcey, Alexander Dumas (deſſen berühmter 
Vater weder rauchte, noch trank). Unter den bereits Verſtorbenen 
zählte Victor Hugo zu den Nichtrauchern, eben ſo wenig rauchten 


wenn mäßig genoſſen, Niemanden beſonderen Schaden bringen. , um das größte Schiff gegen Sturzſeeen zu ſchützen. Nicht mind u 


Balzac, der nur 51 Jahre alt wurde, verkürzte wahrſcheinlich fein 
Leben, indem er täglich ſechs bis acht große Taſſen Kaffee 


ebenfalls täglich mehrere Taſſen dieſes entzückenden Getränkes 
verſchluckte, lebte jedoch 84 Jah re, und Fontenelle, welcher noch 
größere Mengen vertilgte, ſtarb als Huudertjähriger, und ſein 
Tod war ſo ſanft, daß er kurz vorher äußerte: „Ich fühle 
gar keine Schmerzen; nur kommt es mir ſchwer an, 
noch weiter zu leben.“ 

(Die Methode, das Meer durch Oel zu glätten), 
hat ſich in neuerer Zeit in ſo hohem Grade als erfolgreich er— 
wieſen, daß ſie jetzt allgemeine Verbreitung unter den Seefahrern 
aller Nationen gefunden hat. Bekanntlich kommt das Verfahren 
meiſtens in der Weiſe zur Anwendung, daß Segeltuchſäcke welche 
durchlöchert und mit Oel oder mit Oel und Werg gefüllt ſind, 
über die Seiten und den Bug des Siffes gehängt werden. Das. 
Oel dringt dann langſam durch die Löcher der Leinwand und 
breitet ſich mit großer Geſchwindigkeit über die Waſſeroberfläche 
aus, die heftigſten Wogen faſt augenblicklich in eine ſanfte 
Dünung verwandelnd. Der franzöſiſche Vizeadmiral Cloné hat 


wichtig iſt die Frage, welche Oelſorten ſich als am geeignetſlel 
für dieſen Zweck erweiſen. Mineralöl ſcheint ſeiner Leichtigkel 


und Schildkrötenöl unter den verſchiedenſten Verhältniſſen die 
beiten Dienſte leiſten. Unter den Beiſpielen, in denen die An 
wendung des Oels auf die See in neuerer Zeit von bejondet® 


bemerkenswerthem Erfolg begleitet war, führt Admiral Clone 
die Fälle des Bremer Lloyddampfers „Main“ und des Ham 


burger Dampfers „Baumwall“ auf. Den Führern beider Schiffe 
gelang es auf der Reiſe von Amerika nach Europa in ſchwerem 
Wetter ihre Fahrzeuge und die an Bord befindlichen Per 


ſonen durch Anwendung von Oel vor überbrechenden Sturz 
ſeeen und vor muthmaßlich ſchweren Beſchädigungen zu ber 


wahren. 
(Zur Reinigung von Glaceehandſchuhen) wendet 
man gewöhnlich Benzin au; der Geruch desſelben iſt indeſſen 


vielen Perſonen zuwider. Ein anderes zweckmäßiges Verfahren iſt 


nach den „Ind -Bl.“ folgendes. Man macht eine ſtarke Auf 
löſung von Seife in heißer Milch, in der man auf ½ Liter ein 
geſchlagenes Eidotter einrührt. Die Hanſchuhe werden über eine 


ei Lamartine, Augufte Barbier und Alfred de Vigny; dagegen paffte | in einer kürzlich von ihm herausgegebenen Broſchüre nachge- Hand gezogen und mit der Seifenlöſung, der man etwas Aether 
Frau George Sand wie ein Türke und Muſſet wie ein Schwei- | wieſen, daß eine Oelſchicht von der Dicke eines Hundert⸗ oder Salmiakgeiſt zuſetzen kann, mittelſt eines feinen wolle nen 
zer. Von den Nichtrauchern wird häufig der berühmte Chemiker | taufendftel eines Millimeters hinreicht, um die gewünſchte Wir⸗ Läppchen ſanft abgerieben. Dann hängt man ſie im Schatten 
15 Mr. Chevreul zitirt, der das achtunggebietende Alter von 102 | kung auf die Sturmſee hervorzubringen. Thatſächlich ſcheint eine zum trocknen auf. Weiße Handſchühe verlieren nichts an ihrer 
Jahren überſchritten hat, ohne je eine Zigarre gekoſtet zu haben; kleine Menge Oels ſich als wirkungsvoller zu erweiſen, als ein Farbe durch dieſes Verfahren, das Leder wird rein und bleibt 
14 dagegen laſſen ſich andere, beinahe ebenſo alte Greiſe aufführen, | großes Quantum, da die Oelhaut augenſcheinlich, mit um ſo weich. 

die ſich täglich ihres Pfeiſchens erfreuen. Kurz, Tabak wie Kaffee f größerer Schnelligkeit an Ausbreitung zunimmt, je dünner ie ꝛywæꝑyꝛ⁊kꝛ wo — 
* mag unter die langſam wirkenden Gifte gezählt werden, welche, iſt. Weniger als zwei Liter Oel in der Stunde reichen aus, Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 
95 E. 2 menſchliche Geſundheit zur Folge hat. Vom 15. Juni 1890 ab dürfen Abortgruben und 1 
1 Polizei⸗Verordn u ng in den Boden eingeſenkte Düngergruben 1 mehr gehalten werden. n 

1 betreffend: Kei Aborteinri air > VA ' 

m 2 Rn Keine neue Aborteinrichtung, Dunggrube oder Gemüllgrube darf in Gebrauch 0 N 

fir Die Aufbewahrung und Abfuhr der menschlichen und genommen werden, bevor ſie polizeilich Bear und er iſt. AA 5 1 14 15 

775 thieriſchen Abfallſtoffe. Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehende Verordnung werden mit einer Geldbuße Rünſtliche Züh ne 
1 „„ * £ von 1 bis 30 Mark oder mit entſprechender Haft beitraft. werden naturget id los ei t 
In Unter Aufhebung der Polizei» Verordnungen vom 5. Auguſt 1881 und vom Thorn den 23. November 1888. 1 0 ven, ſchmerzlos eine eſetzt, 
3. November 1884, betreffend die Aufbewahrung und Abfuhr der menſchlichen und Die Polizei⸗Verwaltun 1 ſofort entfernt, angeſtockte Zähne 
bbhieriſchen Auswurfſtoffe im Stadtbezirk Thorn, wird auf Grund der SS öff. des Geſetzes zei⸗ g. plombirt u. ſ. w. 

1 — 105 1 2 März 1880 0 177 RR 143 RER des e (gez.) 6. Bender. K. Neuf. Mas 1 
über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli unter Zuſtimmung des —— 0 

Maagiſtrats heerſelbſt und nach ertheilter Genehmigung des Herrn Regierungs⸗Präſidenten Vorſtehende Polizei-Verordnung wird hierdurch mit Rückſicht auf die in § 12 * euſt arkt 
h 5 55 ; 0 neben der Apotheke 

[für den Polizeibezirk der Stadt Thorn, mit Ausnahme der Höfe Grünhof, Finkenthal, daſelbſt angedrohte Strafe gemäß § 5 Abſatz 2 des Geſetzes vom 11. März 1850 (Geſetzb— U : 
Winkenau und dem ſtädtiſchen Ziegeleigrundſtück, Folgendes verordnet: Sammlung Seite 265) in Verbindung mit $ 144 des Geſetzes über die allgemeine 

N $ 1. Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 genehmigt. Holzverkauf. 
* ur Aufbewahrung menſchlicher Auswurfſtoffe bis zur Abfuhr ſind undurchläſſige Marienwerder den 17. Januar 1889. im der Forſt T = 51 
Kübel, Tonnen oder ſonſtige Gefäße aufzustellen, welche abgefahren und bis zur Abfuhr (L. S.) In der Forſt Th. Papau ſind täglich 
Auftdicht verſchloſſen werden können. 5 IM Der Negierungs-Präfident Birkennutzhölzer, 

1855 Die Abmeſſungen und das Material der Gefäße find nach den von der Polizei⸗ 9 9 ie Deichſelſtangen 

1 Verwaltung getroffenen und öffentlich bekannt gemachten Beſtinmungen zu wählen. (gez.) Frhr. von Massenbach. f 
Abweichungen bedürfen beſonderer Gehe ne der Polizei⸗Verwaltung. I. 8694. 3. Speichen trocken, . 

hr Auf Grundſtücken, woſelbſt größere Perſonen-Verſammlungen ſtattfinden, die Auf⸗ a 2 . N Per „zaubolg und Strauch 

% Hallen Ba en 5 05757 725 1 r Abfallen bach abfahrbe die a jede preiswerth zu haben. 

RN olizei⸗Verwaltung ausnahmsweiſe die Verwahrung der Abfallitoffe in nicht abfahrbaren 2 1 I 8 22 2 

1 Gefäßen e aden a N dieſelben Jplgenden 1 G ER Ur a 85 also . ur Anh nleid ende! 
Br 1. Sie muͤſſen aus Cementmauerwerk oder aus ſtarkem Eiſen oder ähnlichem > 3 . r OR } 
1 3 gb RAN, 1 75 5 8 ER balbſeid nee in Her: en ’ 50 Schmerzloſe Zahnoperationen 
15 .Die nicht zum Einlaß der allſtoffe und zur Ventilation nothwendigen f Br i Li 0 Yaar 5 x 3 
* Oeffnungen — insbeſondere auch die Schöpf-Oeffnung — ſind hermetiſch 0 ih ene Hande zuhe in a en A far 5 an Pf., durch locale Anaesthesie. 
* eſchloſſen zu halten. reinſeidene Handſchuhe, weiße und hellfarbige Glaceehand— Künſtliche Zähne und Plomben. 
iA 3 Sie ‚num in ar 1 e er fejtgelegtem, 15 2 m) ng ſchuhe für Damen und Herren, Strümpfe in ſämmtlichen Speeialität: Goldfüllungen. 
Wr ringsherum, ſowie unter dem Boden, derartig hohl liegen, daß jede E f 5 8 1 : 41 855 7 5 8 

1 Perm des Inhalts beobachtet werden kann, und daß die etwa durchſickernden Lichtfarben, Voulants auf Tull und Battiſt geſtickt, Spitzen Grün, in Belgien approb. 
MR ß Hg 1 Fiel den aufgefangen, werben, ER RE in allen Breiten ſtets auf Lager, farbige Bänder, Blumen, Breiteſtraße. 

* Sie müſſen gehörig ventilirt und an dem über das Dach hinaufzuführenden c TR un 958 9 SL 

Bi. 5 e einem d e ſein. e e Federn in größter e . Platze. Atrohhüte 

Be „ e ee ſt der üblichen Einrichtung (Saugpumpe mit Schlauch) entleer ia Gleichzeitig empfehle zu Maskenbällen Gold- und zum Waſchen, Färben und Moderniſtren 
BE KR 83. Silberband, Flittern, Gold- und Silberfranzen, Gold- und ee ARE euch e 
ia Küchenabfälle, Gemüll, Straßenkehricht, Schutt, Sand und überhaupt feſte Stoffe, Silberquaſten, Gold- und Silberſpitzen x. Atlas prima Wi |: 5 948 . 
dürfen in die zur Aufſammlung der menſchlichen Auswurfſtoffe beſtimmten Behälter 2444 5 4 955 0 N le Putzfach, 
\ Baſſins, 8 u. ſ. w.) nicht geworfen werden. Für dieſe trockenen Abfälle ſind Qualität in ſämmtlichen Lichtfarben Meter 1 Mk. 20 Pf. Junge. Damen, Geschuft 2 15 
. in me anzulegen, die entweder abfahrbar oder doch über dem Erdboden = & 6 lich ae. Ära er 
befindlich ſein müſſen. J 1 60 b Kk 8 N b 
. em 3 Ullus eMPICKI, Ludwig Leiser. 
1 aher w. und Küchenwaſſer darf in die Senkgruben (Baſſins und Tonnen) nicht 5 TT—T—TTTT—T—T—T—T—T—TTT 
eingeführt werden. 9 5 Breitestrasse 83. 9 ML Biligen Pe de set au 
5 8 5. er eiſen fortgeſetzt aus⸗ 
13 Menſchliche Auswurfſtoffe (Urin oder Koth) dürfen in die Rinnſteine und Straßen⸗ verkauft: : 

1. 8 Kanäle der Stadt nicht eingeführt 3 3 Damen- u. Kinderkragen, 

BL 85 5 3 ver 1 0 = en c der 1 0 ben Ben auf D S d 5 d 2 Nüſchen, 

bewahrt werden. Sind die Behälter nicht abfahrbar, jo müſſen fie aus undurchlaſſendem f 0 122 D 5 Fi R 

Er Materiale hergeſtellt und derartig abgedeckt fein, daß der Inhalt ſowohl dem Eindringen amp Dnte E e Woll⸗ und Tüllſpitzen, 
des Regens, wie den Blicken entzogen iſt. & 1 3 a — \ Blumen, 

N : unggruben, welche mit der Sohle tiefer liegen, als die Erdoberfläche, ſind u. 0 erei III Federn, 

U. verboten. 4 von | 8 17 

5 I. bewohnten Gebäuden dürfen Dunggruben überhaupt nicht gehalten werden. Pi 2 Baumwolle U. Häkelgarn, 

N ie Vorſchriften dieſes Paragraphen finden jedoch keine Anwendung auf ſolche ö ns 8 
bpeorſtädtiſche Grundſtücke, welche von anderen Wohngebäuden abgeſondert liegen und zur Robert Majewyskis 7 a. u, !. w 
Landwirthſchaft oder zum Gartenbau en fin. in Thorn II 8 e 
Be . 125 8 Rz k liefert als Spezialität N — 

BR Senkgruben find zu reinigen, ſobald der Inhalt drei Viertel der Höhe der Grube 3 f Schmerzloſe 
| erreicht oder 25 Centimeter vom Rande der Grube entfernt iſt. Im polizeilichen Intereſſe d miedeei erne e ter 
* kann die Entleerung auch früher gefordert werden. Jede Abtuttsanlage iſt wöchentlich \ ) zu den ern „ Fenf Zuhn- Operationen, 


zu desinfiziren. Bei 


ein Mal, jedenfalls aber nach der Reinigung, ee i 
ekanntmachung einer 


7 ern Epidemien muß die Desinfektion auf ortsübliche 
be 


Künſtliche Zähne u. Plomben. 
r züglichen Aufforderung der nne täglich geſchehen. 


Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306,7. 


3 heileichgrlindl. 
Linderung auoh 

8 m 2 bei hohem Alter 
des Patlenteu/ 


Dr 
Möbel-, Spiegel- und e 
Polſterwaaren-Fager 


5 Die Abfuhr der menſchlichen Auswurfſtoffe darf nur durch den von der Stadt⸗ 
er gemeinde für diefen Zweck beſtimmten Unternehmer erfolgen, welcher dafür eine Ver⸗ 
gautung nach Maßgabe des mit ihm abgeſchloſſenen Vertrages zu fordern hat. 


1 Ausnahmen an Mig ſich nach 55 15 dem Re abgeſchloſſenen Ver⸗ hhaltiger A HL, gute, fol Arbeit 

trage und werden vom Magiſtrat öffentlich bekannt gemacht. 8 in reichhaltiger Auswahl, gute, ſolide Arbei Beschreib 7 

25 5 Die Abfuhr hat in jedem Falle unter Beobachtung der folgenden Vorſchriften zu billige Preise ob 0 ber P-Weidhaue en 
erfolgen: 


Reissigerstrasse 42. Auf Wunsch B h. 
a. Tonnen und Kübel müſſen luftdicht verſchloſſen ſein. . phie. 


b. Die Entleerung der Senkgrube darf nur mittelſt luftdichter Schläuche auf 
pneumatiſchem Wege erfolgen, ohne daß die Hausräume oder die Straße ver⸗ 

8 unreinigt werden. Die beim Entleeren entweichenden Gaſe müſſen mit Hülfe 

18 eines tauglichen Apparats beſeitigt und unſchädlich gemacht werden. 

1 c. Der beim Auspumpen in den Abtrittsgruben zurückbleibende feſte Bodenſatz, 
welcher durch den pneumatiſchen Apparat nicht entfernt werden kann, iſt nach 
vorheriger Desinfektion auszuſchöpfen und in geeigneten, undurchläſſigen 
Transportgefäßen fortzuſchaffen, ſodaß auch hierbei eine Verunreinigung der 
Hausräume und der Straße vermieden wird. Dieſes Ausſchöpfen darf nur 
während der Nacht geſchehen, — d. h. während der Monate März bis Oktober 
in den Stunden von 11 Uhr Abends bis 5 Uhr früh, während der Monate 
November bis Februar in den 4 von 11 Uhr Abends bis 6 Uhr früh. 


Photagraphie. 


Für Amateure vorzügliche ausprohirte 


Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße Apparate von 30 Mk. an. Platten, Che 
mikalien ꝛc. ſtets zu Engros⸗Preiſen vor“ 


Leere räthig. Anleitung gratis. 


5 A. Wachs, Photograph, 
Jahres- huliſten bur A. l | 
Jahres: Lohnnachweifungen uam. 
uordüfliche Bau-Berufsgenoffenfhaft 
Tg, Dombrowski - Thorn. 


K. Schall, 8 
5 


8 


ſchott. u. buntfarbigen 
Muſtern, 2 Meter lang, 1¼ Meter breit, 
müſſen ſchleunigſt geräumt werden un 
koſten pro Stück nur noch 4½¼ Mark gegen 
Einſendung oder Nachnahme. Ru Welz 
vorlagen dazu paſſend, Paar 3 Marl 
olf Sommerfeld, 
Dresden. 
Wiederverkäufern ſehr empfohlen. 


1 Die Abfuhr des Düngers aus den Dunggruben hat in dichten, verſchloſſenen 
Wagen zu erfolgen, ſo daß jede Verunreinigung der Straße vermieden wird. 


eee 8 


3 Die beim Erlaſſe dieſer Verordnung beſtehenden Einrichtungen, welche den vor⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen nicht entſprechen, ſind ſpäteſtens bis zum 15. 527 1890 dieſen 
Beſtimmungen entſprechend zu ändern oder ganz zu beſeitigen. Die Beſeitigung kann 
. om vorher gefordert werden, wenn die Einrichtung den bis zum Grlaffe dieſer 1 5 

erordnung geltenden Vorſchriften nicht entſpricht oder ſonſt erhebliche Gefahren für die 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


.. . . a ¶ — 


— —— — — ͥ ꝙ — — — 


— 


— — —— m 


